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Zur Einfithrung

Immer hdufiger sto8t man auch im Zusammen-
hang mit der Kinder- und Jugendarbeit auf den
Begriff ,Monitoring”. Daher hat der Herausgeber
dieser Zeitschrift, die Bundesarbeitsgemein-
schaft offene Kinder- und Jugendeinrichtungen
e.V. (BAG OKIJE e.V.) im vergangenen Jahr be-
schlossen, eine Ausgabe der ,Offenen Jugendar-
beit” zu diesem Thema in Auftrag zu geben.

Die Recherchen der Redaktion haben freilich
ergeben, dass Monitoring in der offenen Jugend-
arbeit zwar diskutiert und moglicherweise auch
betrieben wird, allerdings scheint das niemand so
zu begeistern, dass er oder sie es fir berichtens-
wert hdlt. Zu Monitoring in der offenen Arbeit gibt
es keine frei zugdnglichen Quellen. Spurensuche
war angesagt.

Diese hat zunachst ergeben, dass der Begriff
vor allem Verwirrung stiftet. Haufig wird es als
Synonym fir Evaluation verwendet, andere Au-
torinnen und Autoren grenzen beide Begriffe deut-
lich voneinander ab. Um sich zu greifen scheint
eine dritte Variante, mit,M&E” liberschrieben. Das
hat nichts mit Schokoladenlinsen zu tun, sondern
meint ganz schlicht, dass Monitoring und Eva-
luation in einen engen Zusammenhang gestellt
werden.

Klar ist, dass ,Monitoring” ein ausgeliehener
Begriff ist, er wird im technischen, medizinischen,
v.a.aber auch im betriebswirtschaftlichen Bereich
ausgiebig strapaziert. Er steht hier fir die syste-
matische Datensammlung zu einem Sachverhalt
mit Hilfe geeigneter Methoden. Diese Erhebung
wird Uber einen gewissen Zeitraum kontinuierlich
durchgefiihrt oder regelmaBig in bestimmten
Abstanden wiederholt. Ziel ist es, Abweichungen
von einer vorgegebenen Norm rechtzeitig zu er-
kennen.

Als Monitoring wird z.B. die standige Beob-
achtung eines Vulkans bezeichnet, um rechtzei-
tig gewarnt zu sein, wenn der Hiigel wieder zu

spucken droht. Selbiges gilt flir die regelméBige
Analyse der Briihe, die unsere Abwasserkanale zu
denKlaranlagen beférdern (oder auch zu anderen
Gewadssern). Es gibt auch ein ,Griinraummonito-
ring” (www.freiland.at/de/menu47/projekte166),
ein ,Tagfalter-Monitoring” (www.tagfalter-moni-
toring.de), und da dies alles nicht so einfach ist,
kann man sich fiur eine solche Datenerhebung
auf einem ,MonitoringCamp” qualifizieren lassen
(www.monitoringcamp.de).

Ganz sicher wurde auch der Bau des neuen
Berliner Flughafens von einem Monitoring be-
gleitet. Zumindest kennt man dort diesen Begriff,
denn offentlich gemacht wurde u.a. das freiwil-
lige ,Bienenmonitoring” im Rahmen der ,Green
Airport Strategie” (www.berlin-airport.de/de/
unternehmen/umwelt/green-airport-strategie/
index.php).

Dass sich nun auch die Sozialarbeit bzw. die
Kinder- und Jugendarbeit zunehmend mit,,Moni-
toring” beschéftigt oder auch herumschlagt, hat
allerdings nichts mit Bienen, Tag- und Nachtfaltern
zu tun, sondern liegt wohl daran, dass es bei mehr
und mehr Zuschussgebern schick geworden ist,
ein Monitoring zu verlangen. Wer zum Beispiel in
die Topfe des Europdischen Sozialfonds greifen
will, etwa mit einem Projekt zur Unterstiitzung
arbeitsloser Jugendlicher, fiir den ist ein Monito-
ring verbindlich. Dabei miissen zum Beispiel kon-
tinuierlich die Anzahl der Teilnehmerinnen und
Teilnehmer erfasst werden, ihr Alter, Geschlecht,
Dauer der Teilnahme, Bildungsstand u. a. Dies wird
abgeglichen mit den Versprechungen, die im Zu-
schussantrag gemacht wurden. Beim Monitoring
werden hier also in erster Linie quantitative Daten
erfasst, die den Erfolg oder Misserfolg des Projekts
oder der Mallnahme in Hinblick auf einige vorab
festgelegte Kriterien belegen sollen.

Kritisch wird dagegen eingewandst, dass die Ver-
wendung solcher Verfahren und Begriffe zu einer
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tiefgreifenden Verdnderung der sozialen Arbeit
flihren wiirde oder bereits fiihrt. Die Interessen der
Klientinnen und Klienten wiirden zugunsten einer
betriebswirtschaftlichen Logik in den Hintergrund
gedrdngt. Unter der Hand wiirde nun diejenige
MaBnahme als erfolgreich gelten, die méglichst
viele Kinder und Jugendliche mit den geringsten
Mitteln erreicht. Anderen Kriterien, die sich zum
Beispiel auf die personliche Entwicklung der betei-
ligten Jugendlichen beziehen, wiirde zunehmend
die Anerkennung entzogen. Kolleginnen und
Kollegen, die sich darauf widerstandlos einlassen,
wird gar ,gesteigertes Profilierungsstreben” vor-
geworfen. Man wolle sich halt modern geben, zei-
gen, dass man sich auf der Hohe der Zeit bewegt,
mitreden. Das Stichwort lautet ,Okonomisierung
der sozialen Arbeit”.

Das sind schwerwiegende Vorwiirfe, die nur
von naiven Geistern mit einem Schulterzucken
abgetan werden konnen. Aber letztlich treffen
sie die Debatte nicht unbedingt zielgenau. Auch
von den Protagonisten eines ,Monitoring” in der
Kinder- und Jugendarbeit wird erkannt, dass sich
die Frage nach der Qualitat der Arbeit nicht mit
solchen quantitativen Daten allein erfassen ldsst.
Denn zumindest drei Aspekte bleiben beim Mo-
nitoring ungekldrt, oder anders gesagt: es wird
vorausgesetzt, dass sie geklart sind.

Einmal die Frage, welche Aspekte, welche Da-
ten oder Informationen iberhaupt erfasst wer-
den sollen (wenn man von so schlichten Kriterien
wie Anzahl der Teilnehmerinnen und Teilnehmer
einmal absieht, die natirlich immer in irgendei-
ner Weise interessant sind.) Zweitens die Frage,
wie die gesammelten Daten zu bewerten sind.
Im Verlauf eines Projekts kann sich ja durchaus
die begriindete Einsicht durchsetzen, dass bei-
spielsweise eine Reduzierung der Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer sinnvoll ist. Auch der Aus-
stieg einiger Jugendlicher aus der MaBhahme
sagt fur sich genommen nichts aus. Dafiir kann
es viele Griinde geben, die im vorab geplanten
Monitoring, mit den vor Projektstart festgeleg-
ten Kriterien nicht unbedingt abgebildet wer-
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den. Drittens: Monitoring dient angeblich nicht
der Kostenkontrolle per Kopfgeld, sondern der
Optimierung einer MaBnahme. Die Daten sollen
keineswegs dazu herhalten, den abzustrafen,
der sein ,Soll” nicht erfiillt, sondern dazu, Mittel
und Wege zu finden, das Angebot zu verbessern,
sprich die Arbeitsweise oder gar die Zielsetzung
besser auf die Interessen der beteiligten Jugend-
lichen hin zuzuschneiden. Fiir solche Diskussions-
und Bewertungsprozesse bietet aber das Moni-
toring selbst keinen Platz. (Der eine oder andere
wird sich daran erinnern, dass in der Debatte um
Qualitatsentwicklung - Konzeptentwicklung und
Selbstevaluation - dhnliche Einwdnde erhoben
wurden.)

Wenn - so wird argumentiert —,Monitoring” nur
als ein Baustein einer umfassenderen Strategie zur
Qualifizierung - hier - der offenen Kinder- und
Jugendarbeit gesehen wird, ist dieses Verfahren
wichtig, hilfreich und sinnvoll. Der Baustein ,Mo-
nitoring” erhalt seinen spezifischen Platz, seine
besondere Funktion in einem viel umfassender
angelegten Konzept der gezielten (datengestiitz-
ten) Weiterentwicklung der offenen Kinder- und
Jugendarbeit.

Wie aber kdnnte eine solche ,umfassende Stra-
tegie” idealtypisch aussehen, wenn sie nicht nur
auf einzelne, gut Uberschaubare Projekte ange-
wandt werden soll? Kaum zu glauben, aber hier
werden wir mit der Nase wieder auf die (inzwi-
schen)alte Diskussion zur Qualitatsentwicklung,
bzw. zur methodischen Konzeptentwicklung und
Selbstevaluation gestoRRen.

Ein erster Baustein richtet sich darauf, profun-
des Wissen Uber die offene Kinder- und Jugend-
arbeit zu generieren. Dies schlief3t zwingend den
Einsatz empirischer Forschungsmethoden ein.
Auf dieser Basis wdren wiederum Arbeitsziele fir
unterschiedliche Angebote zu entwickeln.

Das ,Monitoring” hétte seinen Platz in der sich
daran anschlieBenden zweiten Phase. Fiir diese
Angebote wdren Kriterien (Indikatoren) zu ent-
wickeln, an denen abgelesen werden kdnnte, ob
oder inwieweit man diesen Arbeitszielen ndherge-



kommen ist oder sie gar realisiert hat. Dazu wéren
laufend Daten zu sammeln.

Ein dritter Baustein ware die Konzeptevaluation,
die in einem angemessenen zeitlichen Abschnitt
die Zielerreichung entlang quantitativer und qua-
litativer Aspekte Uberpriift. Die Ergebnisse der
Evaluation wdren wiederum der Ausgangspunkt
fur die Bestatigung, Modifizierung oder Erweite-
rung der bestehenden Arbeitsziele bzw. fir die
Formulierung neuer Zielsetzungen. Und dort,
wo es sich fiir einzelne Ausschnitte des Angebots
anbietet, fur die Entwicklung eines neuen Moni-
toringkonzepts.

Damit haben wir uns tiber einen weiteren Punkt
Klarheit verschafft. Wer sich so etwas fiir die offene
Kinder- und Jugendarbeit vornehmen will, muss
sich warm anziehen. Nach wie vor mangelt es an
empirisch gesichertem Wissen Uber die offene
Kinder- und Jugendarbeit. Auch wenn sich hier
in den vergangenen Jahren regional wie Uberre-
gional einiges getan hat, sind wir trotzdem noch
weit davon entfernt, den ersten Baustein auch nur
halbwegs zufrieden (vorldufig) beiseite legen zu
konnen.

Ob es dann - zweitens - gelingen kann, ein-
heitliche Kriterien fiir ein,Monitoring” der offenen
Kinder- und Jugendarbeit zu entwickeln, ist unklar
- abgesehen vielleicht von der Uberpriifung eini-
ger Standards wie zum Beispiel GréR3e der Einrich-
tungen, Personal, Ausstattung etc,, alles nattrlich
in Abhdngigkeit zum jeweiligen Sozialraum, den
spezifischen ortlichen Gegebenheiten. Vorausset-
zung dazu ware allerdings, dass man sich landes-
oder gar bundesweit auf solche Standards poli-
tisch einigen wiirde, was wiederum — man ahnt es
schon - kaum vorstellbar ist. Denkbar ware auch
ein Monitoring fur einzelne, thematisch begrenzte
Angebotsformen.

Auf diesem Hintergrund - sofern man dem
zustimmen mdochte - ist es kaum verwunderlich,
dass es auch mit diesem Heft nicht gelungen ist,
ausgearbeitete Konzepte von Monitoring in der
offenen Kinder- und Jugendarbeit vorzustel-
len. Wir bleiben vielmehr sitzen auf einigen An-

haltspunkten fiir die Entwicklung eines solchen
Steuerungsinstruments.

Ulrich Deinet und Michael Janowicz beschrei-
ben in ihrem Beitrag ein Projekt, mit dem empi-
risch gesicherte Grundlagen fir ein Personalent-
wicklungskonzept entwickelt werden sollen. Es
geht darum, gezielt mit einer widerspriichlichen
Situation klarzukommen: Probleme bei der Beset-
zung von Stellen fiir Hausleiterinnen und Haus-
leiter, mangelnder Nachwuchs, auch bedingt
dadurch, dass die Kinder- und Jugendarbeit im
Lehrangebot der Hochschulen unterreprasentiert
ist, Fluktuation und gleichzeitig auch immer mehr
altere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.

Georg Eisrich berichtet Uber ein Projekt des
Kreisjugendrings Esslingen, einem der groB3ten
Trager von Einrichtungen der offenen Kinder-
und Jugendarbeit in Baden-Wirttemberg. Mit
dem Projekt wurde der ,offene Betrieb” sozusa-
gen aufgeklart”. Seit jeher gilt er mehrheitlich als
das Kernsttick der offenen Arbeit, machte diese
zum ,Prototyp einer modernen Sozialpadagogik”
(Klaus Mollenhauer). Aber es ist in den seither ver-
gangenen 50 Jahren auch schwierig geblieben,
gerade auch fir Au3enstehende prézise zu be-
schreiben, was jeden Abend an der Theke oder am
Kicker tatsachlich geschieht und warum dies fir
die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen so
wichtig ist, dass die Politik dafiir in die Kassen grei-
fen sollte. Die Projektergebnisse zeigen, dass diese
Schwierigkeiten durchaus zu bewaéltigen sind.

Sabrina Gottel wiederum halt an dem Begriff
Monitoring fest. Sie beschreibt ein Projekt, das sie
fuir ihre Bachelorarbeit durchgefiihrt hat. Sie stellt
Evaluation und Monitoring in einen engen Zu-
sammenhang (s.0.). Monitoring ist aus ihrer Sicht
das kontinuierliche Sammeln von Daten, mit Hil-
fe derer die Realisierung von vorab vereinbarten
Zielen fur Angebote in der offenen Kinder- und
Jugendarbeit im Prozess kontrolliert werden kann
bzw. werden sollte.

Burkhard Fehrlen
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» ULRICH DEINET, MICHAEL JANOWICZ

Berufsperspektiven in der offenen Kinder- und
Jugendarbeit - empirische Erkenntnisse aus einem

Modellprojekt

Die Offene Kinder- und Jugendarbeit (OKJA)
befindet sich in einem starken Umbruch, mit
deutlichen Verinderungen und Ausdiffe-
renzierungen fir dieses Arbeitsfeld. Daraus
folgen nicht zuletzt auch neue Anforderun-
gen fiir die dort titigen Fachkrifte. Parallel
dazu ist die Attraktivitit in den vergangenen
Jahren stark gesunken, verbunden mit man-
gelnden Kenntnissen und einem teilweise
schlechten Image des Arbeitsfeldes in der
Offentlichkeit. Fiir viele Arbeitgeber (z.B.
Jugendiamter) ergeben sich daraus zuneh-
mende Schwierigkeiten auf der Personal-
ebene.

Aktuelle Rahmenbedingungen
der OKJA mit dem Blick auf
das Personal

Obwohl die Kinder- und Jugendarbeit das
drittgrofite Feld der Jugendhilfe (bezogen
auf Einrichtungen und Personal) nach den
Kindertageseinrichtungen und den Hilfen
zur Erziehung ist, findet sie in der Ausbil-
dung an Hochschulen und Universititen
keinen ihrer Groéfie entsprechenden Platz.
Weder auf Seiten der Lehrenden noch der
Studierenden wird die OKJA in Seminar-
veranstaltungen, Schwerpunkten etc. aus-
reichend thematisiert. Auch entsprechend
spezialisierte Masterstudienginge haben
sich bisher nicht etabliert, so dass das Feld
insgesamt im Hochschulbereich markant
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unterreprisentiert ist. Studierende haben
zu wenige Gelegenheiten zu erkennen, wie
interessant dieser Bereich gerade fur den
Berufseinstieg sein kann. Das vielférmige
Berufsbild erschwert dies méglicherweise zu-
satzlich (vgl. SCHMIDT 2011, S. 27). Sicherlich
ist dies auch der Kiirze der Bachelorausbil-
dung geschuldet, in der nicht alle Felder der
Jugendhilfe ausreichend behandelt werden
konnen. Dennoch ist es aus Sicht der OKJA
nicht hinzunehmen, dass nur ganz wenige
Beziige zwischen Ausbildung und Praxis im
Rahmen des Studiums vermittelt werden.
Dabei wird deutlich: Wenn Studierende
nicht schon vor oder wiahrend des Studiums
Kontakte zum Feld aufbauen, finden sie im
Laufe ihrer Ausbildung nur selten einen Zu-
gang zur Kinder- und Jugendarbeit.

Der fur die 1970er und 1980er Jahre ty-
pischen hohen personellen Fluktuation in
diesem Arbeitsfeld steht heute eine eher
(zu) lange Verweildauer der Fachkrifte in
den Einrichtungen gegeniiber. Obwohl von
vielen immer noch als Durchgangsfeld gese-
hen, ist die OKJA heute auch ein Feld mit
haufig verhaltnismiaflig dlteren Fachkriften
und den damit verbundenen Problemen in
der Personalentwicklung.

In vielen Kommunen in Deutschland ist
eine Verinderung der Trigerlandschaft zu
beobachten: Die Jugenddmter als 6ffentli-
che Trager geben die Tragerschaft der OKJA-
Einrichtungen ab und tbertragen diese an



freie Trager. Dies sind zum weit tberwie-
genden Teil die Jugendverbande, aber auch
einzelne Jugendinitiativen und Vereine auf
ortlicher Basis, in geringerem Umfange die
Wohlfahrtsverbande wie AWO, Caritas etc.
Die im Paritatischen Wohlfahrtsverband
zusammengeschlossenen kleinen Triger
auf ortlicher Basis bilden die Gesamtheit der
freien Triger. Inwieweit die Verlagerung der
Triagerschaft vom 6ffentlichen auf den freien
Sektor das Feld veriandert, wird dabei kont-
rovers diskutiert.

Die Finanzierung der Offenen Kin-
der- und Jugendarbeit wird vor allem auf
kommunaler Ebene gesichert, nur wenige
Bundeslander férdern die Betriebskosten
der Einrichtungen direkt (so wie NRW).
Zunehmende Bedeutung fur die Finanzie-
rung haben auch Sponsoring oder die Pro-
jektférderung durch Stiftungen etc. Ein
immer wieder auftretendes Problem der
Finanzierung besteht in der mangelnden
Absicherung der Offenen Jugendarbeit:
diese ist zwar eine Pflichtleistung nach SGB
VIII, die aber in der Héhe nicht bestimmt
ist. In der Folge wird die Offene Jugendar-
beit immer wieder von Kiirzungen betrof-
fen. Damit geht einher, dass die OKJA fur
eine zunehmende Zahl von Fachkriften mit
(befristeten) Teilzeitstellen keinen langfris-
tig gesicherten Lebensunterhalt bietet. Mit
der zusitzlichen Schwierigkeit durch den
Wegfall des Berufsanerkennungsjahres ge-
rat zunehmend die Gewinnung von quali-
fiziertem Personal in den Fokus (vgl. AGJ
2011). Gerade in landlichen oder struktur-
schwachen Regionen ist der prognostizier-
te Fachkraftemangel bereits angekommen.
Es ist zusitzlich zu erwarten, dass sich der
ohnehin geringe Anteil mannlicher Fach-
krafte durch den Wegfall des Zivildienstes
weiter reduziert, da sich ein Zugang in die
Soziale Arbeit durch eine solche Erfahrung
nicht mehr eréffnet.

Herausforderungen fiir die
Personalentwicklung

Aus den oben skizzierten Griinden ist es
dringend erforderlich, den — bisher vernach-
lassigten — Blickwinkel starker auf das Perso-
nal zu richten und ihn zu erweitern. Die hier
skizzierten Aspekte der Offenen Kinder- und
Jugendarbeit als Berufsperspektive wurden
bislang kaum bearbeitet. Hilfreiche Hinwei-
se kommen hochstens aus benachbarten
Feldern der Jugendhilfe, allerdings ebenfalls
nicht besonders umfassend und hiufig mit
anderen Schwerpunkten.

Whurde bislang vorrangig eine Antwort
auf die Frage gesucht, wie alt man hochs-
tens sein diirfe, um professionell Jugend-
arbeit ,,auf dem Platz“ zu machen oder wie
lange der Verbleib einer Fachkraft in einer
Einrichtung sinnvoll sei, so ist heute um-
fassendere Personalentwicklung zu betrei-
ben. Die Herausforderungen fangen schon
im Bereich des Studiums an und betreffen
alle Phasen einer beruflichen Laufbahn. So
besteht etwa die bereits kurz beschriebe-
ne Schwierigkeit mit der Anwerbung von
qualifizierten Fachkriften weiter fort: Viele
Jugendimter berichten z.B. von dem Pro-
blem, Leitungspositionen in Jugendfrei-
zeiteinrichtungen angemessen besetzen zu
koénnen. Nach Aussagen vieler Personalzu-
standigen sind die Fachkrifte haufig entwe-
der nicht geeignet oder aber nicht gewillt,
eine Leitungsposition zu ubernehmen.
Nach wie vor ist auch die Verweildauer bzw.
der Ausstieg aus der OKJA ein Problem: Die
Durchlassigkeit in andere Arbeitsfelder ist
schwach, sei es, weil die praktischen Erfah-
rungen und die damit verbundene Qualifi-
zierung in der OKJA wenig bekannt oder
anerkannt ist, oder weil die Trigerstruk-
turen wenig alternative Tatigkeitsbereiche
in benachbarten Feldern anbieten kénnen
(vgl. MULLER 2012). Offene Kinder- und Ju-

OFFENE JUGENDARBEIT 042014 7



gendarbeit ist damit nicht mehr eine (kur-
ze) Durchgangsstation fur Fachkrifte der
Sozialen Arbeit. Triger der OKJA missen
sich darauf einstellen, mit dlter werdendem
Personal das Feld zu gestalten.

~Berufsperspektive: Offene
Kinder- und Jugendarbeit”? -
Modellprojekt in Diisseldorf

In der Stadt Dusseldorf gibt es derzeit ins-
gesamt 70 Einrichtungen der Offenen Kin-
der- und Jugendarbeit. Tragertibergreifend
zeigt es sich, dass es zunehmend schwieriger
wird, frei werdende Stellen neu zu besetzen.
Potenzielle Bewerber/innen haben wenig
Interesse an dem Arbeitsfeld oder eignen
sich nicht fur diese Aufgabe. Zudem zeigt
sich auch die Schwierigkeit, qualifizierte
Fachkrifte zu finden (bzw. bestehende Mit-
arbeiter/innen zu qualifizieren), die eine
Leitungsaufgabe in der OKJA ausfithren
kénnen (dabei haben sich die Fithrungsauf-
gaben etwa mit verstirktem Personaleinsatz
in Ganztagsschulen und allgemein zuneh-
mender Professionalisierung stark verin-
dert). Parallel dazu arbeiten viele Fachkrifte
bereits tiber einen sehr langen Zeitraum in
derselben Einrichtung. Dies kann sich zum
einen negativ auf die Entwicklung der jewei-
ligen Institution auswirken, zum anderen
fihrt es zu einer nicht wiinschenswerten
Uberalterung in dem Arbeitsfeld. Dabei ist es
fur die Arbeitgeber schwierig, diesen &lteren
Mitarbeiter/innen eine alternative Perspek-
tive anzubieten.

In dem in Kooperation zwischen der
Fachhochschule Diisseldorf (Forschungs-
stelle fiir Sozialraumorientierte Praxisfor-
schung und Entwicklung FSPE) mit dem
Jugendamt der Stadt Dusseldorf durchge-
fuhrten Modellprojekt ,Berufsperspektive:
Offene Kinder- und Jugendarbeit® wurden
diese Entwicklungen in den Blick genom-
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men — in erster Linie auf drei Ebenen:

1. Studium/Berufseinstieg, Gewinnung neu-
en Personals

2. Qualifizierung/Besetzung von Leitungs-
positionen

3. Verweildauer/Perspektiven fiir dltere Mit-
arbeiter

Folgende Mafinahmen wurden im Rah-
men der wissenschaftlichen Begleitung des
Projekts durch die Forschungsstelle FSPE
umgesetzt:

Maf3nahmen auf der Ebene

des Jugendamtes Diisseldorf

> Befragung der Berufseinsteiger/innen -
zehn Interviews mit neuen Mitarbeiter/
innen in der OKJA beim Jugendamt Diis-
seldorf

> Befragung der Leitungskrifte in den Ju-
gendfreizeiteinrichtungen — drei Grup-
pendiskussionen, jeweils zu den einzel-
nen Sachgebieten

> Befragung von berufserfahrenen Mitar-
beiter/innen — zehn Interviews mit be-
rufserfahrenen bzw. idlteren Fachkriften

> Befragung der Steuerungsebene - Grup-
pendiskussion mit Koordinatoren, Sach-
gebiets- und Abteilungsleitungen

» Untersuchung von JFEs mit erweitertem
Konzept in Diisseldorf - Einrichtungsbe-
suche, Fachgesprich, Einzelinterviews

> Mitarbeiter/innenbefragung in der OKJA
in Disseldorf - Quantitative Befragung
aller in der OKJA tatigen Mitarbeiter/
innen in Diisseldorf (online-Fragebogen)

> Einstiegs-/ Qualifizierungskurs fir neue
Fachkrifte — Viertigiger Kurs (drei Bls-
cke) fiir neue Fachkrifte aus dem Jugend-
amt und von freien Tragern

Weitere Mafnahmen (Auswahl)
> Expertise zu Beschiftigten in der OKJA -
Quantitative Erhebung zu Beschiftigten



in Feldern der OKJA in NRW durch JENS
PoTHMANN (DJI)

> Bundesweite Befragung von Leitungs-
kraften auf der Tragerebene — 15 Telefo-
ninterviews mit Leitungskraften bei Ju-
gendamtern und groflen freien Tragern
(AbteilungsleiterInnen, Geschiftsfithrer
etc.) zum aktuellen Stand und Perspekti-
ven beim Personal in der OKJA

> Studierendenbefragung — Befragung von
136 Studierenden im Studiengang So-
zialpadagogik (BA) an der Fachhochschu-
le Diisseldorf durch einen Fragebogen

Ergebnisse

Die Ergebnisse der durchgefithrten For-
schungsmafinahmen, insbesondere die Be-
fragungen der unterschiedlichen Akteure
(Studierende, Berufseinsteiger, Fithrungs-
krafte etc.), bringen nicht zwingend vollkom-
men neue Erkenntnisse, es lassen sich aber
sehr wohl interessante und tbereinstim-
mende Tendenzen erkennen. Die Befragung
der Fachleute mit Personalverantwortung
aus dem gesamten Bundesgebiet bestitigt
die Annahme, dass die Entwicklungen und
Herausforderungen der OKJA in Disseldorf
auch in anderen Stadten dhnlich zu beobach-
ten sind.

Die folgende Zusammenfassung der Er-
gebnisse gibt einen Einblick in die gewon-
nenen empirischen Erkenntnisse und sich
daraus ergebende erste Schlussfolgerun-
gen.

Ergebnisse auf der Ebene: Ausbildung,
Studium und Berufseinstieg

Der Bereich der OKJA spielt in den Studien-
gangen der Sozialen Arbeit keine grofie Rolle.
Studierende mit Interesse an der OKJA fin-
den zwar immer wieder einzelne Bausteine,
die sie nutzen koénnen (z. B. Musik, Medien,
Erlebnispadagogik), aber insgesamt ist das

Feld im Studium gemessen an seiner Bedeu-
tung als drittgréfites Feld der Jugendhilfe
schlecht vertreten. Dies kénnte aber auch
heifRen, dass es von Seiten der Hochschule
anscheinend nicht gelingt, im Rahmen der
normalen Lehrtitigkeit das Feld adiquat
darzustellen und auch die Chancen einer Ti-
tigkeit in der OKJA so darzustellen, dass sich
Studierende weiter dafiir interessieren.

Vor diesem Hintergrund wundert es nicht,
dass vor allem diejenigen sich fur Arbeits-
stellen in der OKJA interessieren, die bereits
vorher dort eine Honorartatigkeit hatten
und die Attraktivitat des Feldes fur sich er-
kannt haben. Eine Konsequenz daraus miiss-
te es sein, den Zugang zu Honorartitigkei-
ten zu verbessern, so dass mehr Studierende
Einblicke in die OKJA bekommen und dann
auch potenziell eher eine Anstellung in dem
Bereich anstreben. Dafiir ist auf jeden Fall
eine bessere Verzahnung zwischen Praxis
und Ausbildung (vor Ort) notwendig, in dem
etwa gemeinsame Projekte zwischen Hoch-
schulen und Jugendamtern initiiert werden.
Maflnahmen fiir eine solche fruhzeitige
Kontaktaufnahme zwischen Studierenden
und dem Feld der OKJA z.B. iiber Praktika,
Werkstudium, Theorie/Praxis-Projekte etc.
sind an vielen Orten in Deutschland tblich
und werden von den Tragern und Jugend-
amtern auch gepflegt.

Die Erfahrungen eines viertigigen Ein-
fuhrungskurses fir neue Mitarbeiter/innen
im Rahmen des Modellprojektes zeigen:
Parallel zur notwendigen Einfithrung der
Fachkrifte vor Ort in ihrer Einrichtung,
kann es sehr hilfreich sein, mit einer solchen
Mafinahme Defizite aus dem Studium aus-
zugleichen, kommunalspezifische Inhalte zu
vermitteln, aber auch grundsitzliche Aspek-
te des Feld zu diskutieren und damit den Be-
rufsanfingern von vornherein ein Forum zu
bieten, das iiber ihre ,Heimateinrichtungen®
hinausgeht (der positive Aspekt des gegen-
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seitigen Kennenlernens und der Vernetzung
untereinander wurde immer wieder betont).
Die Bewertung des Einstiegskurses durch die
Berufsanfianger/innen war durchweg posi-
tiv, was u.a. damit zu erkliren ist, dass die
Teilnehmer in dem Kurs Inhalte gefunden
haben, die in der Form im normalen Ein-
richtungsalltag nicht thematisiert werden
konnen.

Thesen und Empfehlungen

> Nur wer die OKJA schon kennengelernt
hat (z. B. iiber Honorartatigkeit), schatzt
sie auch als Feld der Berufstitigkeit! In
der Ausbildung an Universititen, Hoch-
schulen, Berufsakademien muss die
OKJA wieder besser vertreten sein. Fur
den Transfer in die Praxis bedarf es zu-
sitzlich auch neuer Konzepte der Koope-
ration zwischen Ausbildung und Trigern;
Trainee-Programme, Kooperationspro-
jekte oder begleitete Praktika kénnen den
Einstieg erleichtern.

> Grofle Triager der OKJA missen die Viel-
schichtigkeit des Arbeitsfeldes transpa-
renter machen und die Starken und Chan-
cen des Feldes besser kommunizieren und
damit das Image wieder stirken.

> Nachwuchsfachkrifte sind haufig stark
motiviert, engagiert und bringen spezi-
elle Kompetenzen mit (z.B. Medienar-
beit, Musik, Sport). Es ist wichtig, diese
Ressourcen effizient auszuschépfen, d. h.
nicht nur in der jeweiligen Einrichtung,
sondern auch je nach Bedarf auch einrich-
tungstbergreifend.

Ergebnisse auf der Ebene: Qualifi-
zierung, Weiterentwicklung, Aufstieg
Die Weiterentwicklung von Fachkriften im
Feld der OKJA scheint auch von der Frage
bestimmt zu sein, ob sie den Absprung aus
ihrer Stammeinrichtung schaffen! Viele der
alteren, ,berufserfahrenen” sind mehr als
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funfzehn Jahre in einer Einrichtung titig.
Sie verbringen nicht selten grofie Teile ihres
gesamten Berufslebens in einer Einrichtung
und dies bestimmt dann auch ihre weitere
Entwicklung. Geht man zurtick zur Phase
nach dem Berufseinstieg, so scheint es eine
wesentliche Frage zu sein, ob und wie sich
Fachkrifte in dem Feld der OKJA entfalten
konnen. Dazu gibt es mehrere Optionen:

Die Ubernahme einer Teilleitungs- oder
Leitungsfunktion z.B. in einem Bereich
einer grofien Einrichtung oder fiir eine ge-
samte Einrichtung oder auch auf der Ebene
des Tragers scheint fiir viele Fachkrifte, die
langer im Bereich der OKJA bleiben, eine
interessante Perspektive zu sein (aber nicht
fiir alle!). Die Interviews mit den Geschafts-
fuhrern und Abteilungsleitern von grofien
Tragern auf Bundesebene zeigen, dass Tra-
ger z.T. eine grofde Aufmerksamkeit auf
die weitere Entwicklung ihrer Fachkrifte
zu Leitungskriften richten. Oft geschieht
dies in den weit verbreiteten Personalent-
wicklungsgesprichen, aber auch in anderen
Mafinahmen, etwa der Qualifizierung von
Fachkriften, bevor diese eine Einrichtungs-
leitung iibernehmen.

Interessant ist, dass es anscheinend in-
nerhalb der OKJA nur wenige Wechsel zwi-
schen Einrichtungen gibt, d.h. Fachkrifte
bleiben in einer Stammeinrichtung (in der
sie nach dem Studium begonnen haben)
und streben dann evtl. eine Leitungsta-
tigkeit an. Ein Wechsel in eine andere Ein-
richtung gilt fur die meisten Mitarbeiter/
innen als uninteressant, wird nicht als Ent-
wicklungsperspektive gesehen und findet
deshalb nur selten statt. Interessant fiir
eine Leitungstitigkeit waren aber sicher
Erfahrungen in unterschiedlichen Ein-
richtungen, dies miisste aber durch eine
kluge Personalentwicklung entsprechend
gefordert werden. In der Realitit scheint
es aber kaum umsetzbar zu sein, u. a. auch,



weil der Wechsel in eine andere Einrichtung
mit keinerlei finanziellen Verbesserungen
verbunden ist.

Es wird deutlich, dass einzelne Fachkraf-
te sich durch Fortbildungen in spezifischen
Bereichen der OKJA qualifizieren oder
auch langfristige Zusatzqualifikationen

Literaturhinweis

erwerben, etwa im Bereich der Erlebnis-
padagogik, des Konfliktmanagements, der
Okopadagogik etc. Solche Qualifizierungen
scheinen auf der Grundlage der Untersu-
chungen im Modellprojekt z.Z. noch allzu
sehr personenabhingig und damit sub-
jektiv motiviert zu sein, ein Konzept von

| Ulrich Deinet
Christian Reutlinger Hrsg.

Tatigkeit —
Aneignung —
Bildung

U. Deinet, C. Reutlinger (Hrsg.)
Tatigkeit — Aneignung - Bildung
Positionierungen zwischen Virtualitat
und Gegenstandlichkeit

Reihe: Sozialraumforschung und Sozial-
raumarbeit, Band 15

Aneignung der gesellschaftlichen und kul-
turellen Wirklichkeit ist eine der zentralen
Entwicklungsaufgaben von Kindern und
Jugendlichen. Ndhert man sich den damit
verbundenen Prozessen und Herausforde-
rungen mit einer tatigkeitsorientierten Bil-
dungsperspektive, werden auf subjektiver
Ebene Bildungsprozesse sichtbar, die weit
Uber formelles und informelles Lernen hin-
ausgehen. Neben theoretischen Grundla-
gen und empirischen Ergebnissen (beson-
ders im Berich virtueller Raume) fasst dieser

Band vor allem neue Erkenntnisse zum Aneignungskonzept zusammen und macht diese
fur padagogisches Handeln - im Besonderen fiir die Felder Sozialer Arbeit — nutzbar.

321S.,24 Abb., 17 Abb. in Farbe.
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Seiten der Triger ist hier nicht wirklich
sichtbar. Hier wird ggf. eine wesentliche
Komponente der Personalentwicklung ver-
nachlissigt: Namlich die Weiterentwick-
lung von Fachkraften, die nicht unbedingt
Leitungsfunktionen tbernehmen wollen,
sich aber thematisch projektorientiert spe-
zialisieren. Dariiber hinaus kénnten sowohl
die Fachkrifte als auch die Triger profi-
tieren, wenn solche Spezialkompetenzen
nicht nur in einer Einrichtung eingebracht
werden wiirden.

Thesen und Empfehlungen

> Es kann und will nicht jede/r eine Lei-
tungsposition austiben - es miissen weitere
Perspektiven entwickelt werden, um im Feld
bleiben und sich qualifizieren zu kénnen.

» Fachkrifte mit besonderen Kompetenzen
(Spezialisierungen) auf einem Gebiet sollten
verstirkt auch einrichtungstbergreifend
agieren, damit werden die Wertschitzung
des Mitarbeiters sowie der Kompetenztrans-
fer erhoht.

» Zusatzqualifikationen miissen stiarker
bedarfsgerecht, sozialrdumlich koordiniert
werden: Ein Thema sowohl von Organisa-
tions- als auch Personalentwicklung!

> Das Arbeitsfeld der OKJA ist komplexer
und viele Einrichtungen sind deutlich gréf3er
geworden; Der Anstieg von Verantwortung,
z.B. durch die Ubernahme einer Leitungs-
position, muss sich auch im Gehalt deutli-
cher bemerkbar machen. An der Stelle sind
berufspolitische Anstrengungen notwendig,
ohne die konzeptionelle Uberlegungen nicht
ausreichend greifen kénnen.

> Von allen Akteuren (insbesondere aber
von den Leitungskriften) wird die als massiv
empfundene, gestiegene Biurokratisierung
und die damit verbundene Aufgabenverlage-
rung kritisiert. Es ist daher zu tiberlegen, ob
reine Verwaltungstitigkeiten (Abrechnung)
nicht von entsprechenden Verwaltungs-
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fachkraften ibernommen werden kénnen.
Gerade bei groflen Triagern kénnte z. B. eine
Verwaltungskraft fur mehrere Einrichtun-
gen zustindig sein.

Ergebnisse und Empfehlungen auf der
Ebene: Berufserfahrung, , dlter werden”
im Feld, Perspektiven/Ausstieg

In einer Befragung von 95 Einrichtungen der
OKJA in vier Kommunen in NRW im Rah-
men des Forschungsprojektes ,Entwick-
lungsstand und Zukunftsperspektiven
der Offenen Kinder- und Jugendarbeit®
(Quelle) wurde auch die Mitarbeiterstruktur
erhoben. Ein Ergebnis war, dass 40,1% der
Fachkrifte aus den befragten Einrichtungen
mehr als zehn Jahre in diesen Einrichtungen
tatig sind. Dies passt auch zu den Ergebnis-
sen der Befragung von berufserfahrenen
Mitarbeitern im Rahmen des Modellprojek-
tes: Die meisten der Interviewten geben an,
ihr gesamtes Berufsleben innerhalb einer
Einrichtung verbracht zu haben. Dabei be-
richten einige der befragten Fachkrifte, es
urspriinglich nicht geplant zu haben, so lan-
ge in der OKJA zu verweilen. Das Feld galt
beim Berufsstart entweder als Einstiegsfeld
oder als Zwischenstation.

Auch in der bundesweiten Befragung von
Leitungskraften wurde immer wieder der
Aspekt der langen Verweildauer beschrie-
ben. Dabei wurde deutlich, dass die lange
Verweildauer in einzelnen Einrichtungen
als viel problematischer eingeschatzt wird
als das Lebensalter von Fachkriften im
Feld der OKJA. Das Lebensalter und die
langjahrige Berufspraxis in der Offenen
Kinder- und Jugendarbeit scheinen nicht
unbedingt problematisch zu sein, wenn es
den Mitarbeiter/innen gelingt, sich immer
wieder auf Kinder und Jugendliche und ihre
Themen und Lebenswelten einzustellen. So
werden von den Befragten mehrere Beispie-
le genannt, wie Fachkrifte tatsichlich aus



der Praxis der OKJA in die Pension gehen
und dabei ihren guten Kontakt zu den Kin-
dern und Jugendlichen beibehalten.

Andererseits scheint es auch im Bereich
der OKJA erhebliche Probleme mit &lteren
Mitarbeitern zu geben, die jedoch auch von
den Leitungskriften nur angedeutet wer-
den, d.h. hier spielen physische und psychi-
sche Probleme eine Rolle, langandauernder
Krankenstand etc.

Das Thema des Ausstiegs ist auch mit
einer gewissen Angst von Leitungskriften
verbunden, z.B. im Rahmen des Modell-
projektes Ausstiegsperspektiven zu skiz-
zieren, die aber letztlich unrealistisch sind.
Umstiege und Ausstiege entstehen meist
aus einer ganz spezifischen persénlichen
Personalsituation in einer Einrichtung
und werden auch in den bewédhrten indi-
viduellen Mafinahmen der Personalent-
wicklung bearbeitet und abgewickelt, etwa
in Mitarbeitergesprachen, Perspektivver-
einbarungen etc. Die Inhalte solcher Ge-
sprache sind geschiitzt und die Resultate
und Ergebnisse immer nur sehr subjektiv
zu verstehen und interpretierbar. Insofern
konnen keine Aussagen zu diesem sehr in-
teressanten, aber dufderst sensiblen Bereich
der Personalentwicklung in der OKJA ge-
macht werden.

Neben dem Mangel an Perspektiven fur
berufserfahrene Mitarbeiter/innen, muss
auch fest gehalten werden, dass die Mehr-
zahl der Interviewten dieser Gruppe angibt,
sehr zufrieden mit ihrer Berufssituation zu
sein. Keine der befragten Personen gibt ex-
plizit den Wunsch an, das Arbeitsfeld der
OKJA verlassen zu wollen.

Thesen und Empfehlungen

> Insbesondere in kleinen Gemeinden bzw.
in anderen kleinen Einheiten miissen
neue Tragermodelle entwickelt werden,
um Sackgassen abzubauen (z.B. Triger-

verbiinde, die mehr Spielraum fiir Wech-
sel, Rotation o. 4. lassen).

Der ,,dauerhafte” Verbleib einer Fachkraft
in derselben Einrichtung sollte méglichst
vermieden werden. Alter werden im Feld
muss immer verbunden sein mit Zusatz-
qualifikationen, Einrichtungswechsel,
neuen Aufgaben usw. Hier sind entspre-
chende Richtlinien notwendig, die aber
personalrechtlich schwierig umzusetzen
sind.

Um- und Ausstiegsmoéglichkeiten zu
schaffen, muss auch Teil der Personalent-
wicklung sein (Ausstiegskurse, individu-
elle Mafnahmen).

Organisations-, Konzept und Personal-
entwicklung stehen in einem dynami-
schen Wechselverhiltnis: So koénnen
etwa neue Einrichtungsformen (z. B. mit
Bezugen zur Offenen Ganztagsschule,
Schulsozialarbeit oder Kindertagesstat-
ten) auch Perspektiven fiir die Personal-
entwicklung schaffen!

Ulrich Deinet, Dr. rer. soc.,
Dipl.-Pddagoge, Professura fiir Didaktik/
Methodik der Sozialpadagogik an der
Fachhochschule Diisseldorf, Leiter der
Forschungsstelle fiir sozialraumorientierte
Praxisforschung und -Entwicklung (

); Mitherausgeber des
Online-Journals ,Sozialraum.de”. Arbeits-
schwerpunkte: Kooperation von Jugendhil-
fe und Schule, Sozialrdumliche Jugendar-
beit, Sozialraumorientierung, Konzept- und
Qualitatsentwicklung.

Michael Janowicz,

Dipl. Sozialpadagoge, M.A.; wissenschaft-
licher Mitarbeiter in der Forschungsstelle fiir
sozialraumorientierte Praxisforschung und
-Entwicklung (FSPE) an der Fachhochschule
Diisseldorf; Mitarbeit an mehreren Studien
und Praxisforschungsprojekten im Bereich der
Offenen Kinder- und Jugendarbeit.
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KONTAKT

Fachhochschule Diisseldorf

Forschungsstelle fiir sozialraumorientierte Praxisforschung und Entwicklung (FSPE)

Prof. Dr. Ulrich Deinet (Projektleiter)
Telefon: 0211-8 1146 06 - Mail:

Anmerkung

1 Wissenschaftliche Begleitung eines Modellprojek-
tes des Jugendamtes Diisseldorf, geférdert vom
LVR, Landesjugendamt (2012 -2014)
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»Meine 2. Heimat das Juze” - Die Informationsbroschtire der AGJF zu den Grunds&tzen und Leistungen
der Offenen Kinder- und Jugendarbeit. Sie ist gedacht fir Fachkréafte, die ihre Arbeit darstellen wollen
(oder missen) und fiir interessierte Laien, die sich Gber die Offene Kinder- und Jugendarbeit informieren
wollen. Erhéltlich als Download unter http://agjf.de/tl_files/Bilder/Downloads/AGJF-Broschuere-web.
pdf oder als kostenlose Druckversion bei der AGJF Geschaftsstelle.

»Selbstdarstellung” der AGJF
Download unter http://agjf.de/tl_files/Bilder/Downloads/Selbstdarstellung-web.pdf

Fachorganisation der Offenan
Kinder- und Jugendarbeit
in Baden-Wiirttemberg

Publikationen der AGJF Baden-Wiurttemberg e.V.
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» GEORG EISRICH

Gelingensbedingungen fiir den offenen Treff.
Entwicklung von Erfolgskriterien als demokra-

tischer Prozess.

Dieser Aufsatz zeichnet den Selbstverge-
wisserungsprozess der fachlichen Arbeit im
Kreisjugendring Esslingen e.V. (KJR) nach,
der im Herbst 2010 begonnen und im Friih-
jahr 2014 einen vorliufigen Abschluss gefun-
den hat. Resultat waren insgesamt drei Erhe-
bungen rund um den §11 KJHG Jugendarbeit
mit dem offenen Treff im Zentrum.

Die Leiterinnen und Leiter der Einrich-
tungen sollten auf der Grundlage ihrer Ar-
beitsdokumentationen und der Erfahrungen
im Team eine breite Palette von Fragen zu
den Rahmenbedingungen, den materiellen
und personellen Merkmalen ihrer Hiuser
sowie zum Angebot und zu den Besuchern
beantworten.

Der Kreisjugendring Esslingen e.V. ist
Personaltrager von 32 Jugendhiusern und
vergleichbaren Einrichtungen der offenen
Kinder- und Jugendarbeit im Landkreis
Esslingen und damit mafigeblich fur die
konzeptionelle Ausrichtung der Programme
und Mafinahmen vor Ort verantwortlich.
Zum ersten Mal in seiner tiber 60-jihrigen
Geschichte hat er die Jugendarbeit seiner
Einrichtungen in all ihren Auspriagungen
und Facetten evaluiert, mit Ausnahme der
projektfinanzierten Malnahmen und An-
gebote. Nicht, weil sie fur die Arbeit des
KJR unwichtig waren, sondern weil die
zuschussgebenden Stellen eine eigene um-
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fangreiche Dokumentation und Evaluation
dieser Mafinahmen verlangen. Beim KJR ist
deshalb ausreichend Wissen und Kenntnis
iiber Wirken und Gelingen dieser Angebote
vorhanden.

Alle Erhebungen wurden von einer intern
gebildeten Arbeitsgruppe unter Leitung von
PROF. EM. DR. KARL ZENKE durchgefiihrt.
Teilergebnisse wurden intern diskutiert und
das weitere Vorgehen auf Fachtagen vorbe-
sprochen. Alle hauptamtlich Beschiftigten
waren also jederzeit in diese Evaluationspro-
zesse eingebunden und beteiligt.

Ausgangslage

Im Rahmen vielfiltiger Verinderungen im
Bildungswesen aufgrund demografischer,
sozialer, kultureller, ethnischer und 6ko-
nomischer Entwicklungen haben sich auch
die gesellschaftlichen Anforderungen an
die Jugendarbeit gewandelt. Der wachsen-
de Orientierungs- und Beratungsbedarf in
vielen Familien, insbesondere in denen von
Zuwanderern, eingeschrankte familiale Res-
sourcen fur die Entwicklungs- und Lernfor-
derung der Kinder und Jugendlichen, der
verstirkte Ausbau von Ganztagsschulen
und die wachsenden Schwierigkeiten von
Jugendlichen ohne oder mit nur schwachem
Schulabschluss beim Ubergang in berufliche
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Ausbildung haben zu nachhaltigen sozial-
und bildungspolitischen Herausforderun-
gen gefithrt. Die Jugendarbeit ist daher im
Interesse der von Benachteiligungen be-
drohten Kinder und Jugendlichen zu einer
kritisch-konstruktiven Selbstvergewisserung
ihrer Angebote an Kinder und Jugendliche
in allen Bereichen ihrer Entwicklungs- und
Bildungsprozesse in Familie, Freizeit, Schule
und Ausbildung aufgefordert.

Neue Schwerpunkte im Programm

der Einrichtungen

Die offene Kinder- und Jugendarbeit in den
Einrichtungen des KJR Esslingen hat diese
Herausforderung aktiv angenommen. In
den Programmen der Einrichtungen haben
die schul- und die arbeitsweltbezogenen An-
gebote, die individuelle Jugendberatung und
die Unterstiitzung der jungen Menschen bei
der Stirkung ihrer Kompetenzen und Ori-
entierungen fiir das Selbstmanagement der
komplexer werdenden Anforderungen im
Alltag zunehmende Beachtung gefunden.
Mehr und mehr sind die Angebote der Ein-
richtungen in verschiedenen Gemeinden des
Landkreises inzwischen selbstverstandlicher
Teil der Programme von Ganztagsschulen ge-
worden. In der Berufsorientierung und bei
der Ubergangsvorbereitung in Ausbildung
begleitet die offene Jugendarbeit Jugend-

liche sowohl innerhalb der Schule, als auch
in freien Angeboten in ihren Einrichtungen.
Dabei sind die Praktiker der Einrichtungen
auf einem guten Wege, zu gleichberechtig-
ten Partnern der Lehrer und Berufsberater
zu werden, mit denen sie in Kooperationen
eng verbunden sind. Und die Férderung
zentraler Alltagskompetenzen in den Berei-
chen Medien, Kultur, Freizeit und Erholung,
Partnerschaft und Familie in Verbindung mit
interkultureller, integrativer und inklusiver
Bildungsarbeit gehért heute zu den Schwer-
punkten der offenen Jugendarbeit in den
Einrichtungen.

Wunsch nach Selbstvergewisserung
Angesichts eines heterogenen Arbeitsfel-
des und eines immer komplexer werden-
den Handlungsfeldes waren sich sowohl
Geschiftsfithrung, Vorstand als auch die
Leitungen mit ihren Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern des Kreisjugendringes Esslin-
gen einig, in ihren Einrichtungen eine ent-
sprechende Studie durchzufiihren.

Diese erste Studie (1) sollte méglichst dif-
ferenziert darlegen:

1. in welchen 4uferen Bedingungen die offe-
ne Jugendarbeit der Einrichtungen statt-
findet,

2.wie die inhaltlichen Empfehlungen des
SGB VIII ( §11 des KJHG) in Angeboten
umgesetzt werden,

3. wen die Angebote der Einrichtungen errei-
chen und wie diese Zielgruppen tber die
Qualitat der Angebote denken,

4. ob und in welcher Weise sich die Einrich-
tungen in die derzeit sich bereits abzeich-
nende kommunale Verantwortungsge-
meinschaft fir Erziehung, Bildung und
Ausbildung einfiigen und

5. wie die Einrichtungsleitungen die Mog-
lichkeiten zur Bewaltigung der verinder-
ten Anforderungen beurteilen und welche
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Entwicklungs- und Verbesserungsbedarfe
sich aus deren Sicht fur die Einrichtungen
abzeichnen.

Der offene Treff im Fokus

Die Untersuchung der strukturellen, per-
sonellen und pidagogischen Voraussetzun-
gen und Abliufe der offenen Kinder- und
Jugendarbeit in den Einrichtungen des
KJR Esslingen brachte eine Vielzahl von
Einsichten und Erkenntnissen. Auffallend
war, dass das Angebot eines offenen Treffs
oder Bereichs immer wieder Erwihnung fin-
det. Im Selbstverstindnis der Praktiker ist
der offene Treff das Herz und die Seele je-
der Einrichtung. Es ist der ,klassische” Ort,
an dem sich die offene Arbeit manifestiert.
Dabei ist der offene Treff ein Relikt der Ju-
gendarbeit aus den frithen 70er des vorigen
Jahrhunderts. Er genief3t aber nach wie vor
eine hohe Wertschitzung und ihm wird im-
mer noch grofle Bedeutung zugeschrieben.
Gleichwohl wissen die Praktiker auch, dass
sich heutzutage nur mit dem Vorhandensein
eines offenen Treffs die Jugendarbeit vor Ort
allein nicht mehr rechtfertigen lasst. So steht
zu erwarten, dass eine kritisch-konstruktive
Auseinandersetzung mit dem Format offener
Treff einsetzen wird.

Deshalb lag es nahe, tiitber Konzeption und
Praxis des offenen Treffs eine eigene Erhe-
bung anzuschliefien. Dieses Ansinnen stellte
die Arbeitsgruppe zunichst vor besondere
Herausforderungen, denn in der einschligi-
gen Literatur wird der offene Treff ebenfalls
wie selbstverstindlich erwihnt, aber weder
als Konzept noch als Methode definiert. Das
bedeutet: die konzeptionellen Grundlagen,
die funktionale Ausrichtung des offenen
Treffs muss vor Ort bedacht und hergestellt
werden.

Uber die Jahrzehnte ist der ,offene Treff*,
fast zwangslaufig, im alltaglichen Sprachge-

18 OFFENE JUGENDARBEIT 042014

brauch zu einer wohlfeilen Worthiilse gewor-
den, den die Praktiker stindig gebrauchen,
worunter sie aber, wie die Aussprache ge-
zeigt hat, Unterschiedliches verstehen. Der
offene Treff brauchte also, zumindest trager-
intern, statt der Worthiilsen eine einheitli-
che fachlich sozialpidagogische Definition.
Fiir die Erhebung zum offenen Treff (2)
wurde ein Befragungsdesign (s.u.) gewihlt,
das den , Sprachgebrauch® der Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter in den Einrichtungen
aufgriff. Quelle waren u. a. die Zielvereinba-
rungen, die die Einrichtungsleitungen mit
der Geschaftsfithrung fur das Jahr 2012 ab-
geschlossen hatten.
Auf dem Weg zu einer internen Begriffs-
bestimmung des offenen Treffs wurden fol-
gerichtig die Praktiker befragt. Unter ande-
rem wurde zu folgenden Punkten Aussagen
erwartet:
> Merkmale der Konzeption und Praxis des
offenen Treffs,

> Beurteilung von vier gebrauchlichen
Funktionsbestimmungen (s.u.) fir den
offenen Treff,

> Daten zu den befragten Einrichtungen
und ihren Nutzerinnen und Nutzern.

Ausgewdhlte Ergebnisse der Erhebung
Die Aussagen in diesem Bericht basieren zum
einen auf einer Analyse bzw. Interpretation
der normativen Gehalte in den formalen Vor-
gaben fiir offene Kinder- und Jugendarbeit,
und zum anderen auf den Darstellungen und
Beurteilungen der Praktiker in den Einrich-
tungen.

Konzeptionelle Merkmale

> Im Absatz 1 des § 11 KJHG sind die
Schliisselbegriffe fur den normativen Be-
grindungszusammenhang eines offenen
Angebots (Treff/Bereich) angegeben:

> Selbstreflexion der jungen Menschen f6r-
dern und wertschitzen,



» Teilhabe (,Mitbestimmung®, ,Mitgestal-
tung“) erméglichen,

> zur Selbstbestimmung und zu gesell-
schaftlicher Mitverantwortung befahigen,

> zu sozialem Engagement hinfiithren.

In Orientierung an diesem ,, Sollen® (so im
KJHG!) muss Pidagogik der Jugendarbeit,
also auch Padagogik im offenen Treff, die
jungen Menschen prinzipiell und zugleich
in Beachtung ihrer Entwicklung, Lebens-
lage und Biografie als Subjekte, als Gestal-
ter (Mitgestalter) ihres Selbst (Identitit,
Lebenskonzept) und ihres Weltbildes an-
sehen, was alle Bemithung um den jungen
Menschen in der Perspektive dieses Sollens
grundsatzlich zur Freiwilligkeit verpflichtet.
Der offene Treff muss eben deshalb ein (frei
zuginglicher, aber auch dem Sozialraum
gegeniiber) offener sein. Und die pidago-
gischen Mafinahmen im offenen Treff ver-
stehen sich dementsprechend als Angebote.
In Berticksichtigung der Normen Offenheit,
Freiwilligkeit und Selbstbildung der jungen
Menschen werden diese Angebote hier als
Bereitstellung einer vorbereiteten Umge-
bung verstanden, die zur Teilhabe einladt,
Selbstreflexion und Artikulation eigener
Interessen fordert, die Mitbestimmung und
Mitgestaltung anregt und soziales Miteinan-
der einfordert und entfaltet.

Vorbereitete Umgebung meint u. a. zuver-
lassige Anwesenheit kompetenter (haupt-
amtlicher) Pidagogen, eventuell geladener
Giste oder Experten, Gestaltung der Radum-
lichkeiten und Flichen, Ausstattung der
Einrichtung fiir unterschiedliche Aktionen
(Bithne, Spiel, Kreatives, Werkstatt u.a.) und
mit ansprechenden und anregenden Materi-
alien, mediale Ausstattung, Verbrauchsma-
terialien und Arbeitsmittel, Info- und Kom-
munikationsflichen, emotionales Klima,
isthetische Qualitit, Differenzierung des
Aktionsfeldes, Priasentationstechnik usw.

Und: Vorbereitete Umgebung schlief3t die
laufende Aktualisierung des Wissens um die
Lebenslagen der Besucher ein. Diese wird am
besten im Austausch mit allen Mitarbeitern
und gegebenenfalls mit zusatzlicher Bera-
tung durch Externe durchgefiihrt.
Das aus dem KJHG zitierte ,Sollen” spricht
jedoch auch vom Befihigen, vom Férdern
und Erméglichen. Uber das padagogisch be-
dachte Bereitstellen hinaus sollen im offenen
Treff die Voraussetzungen fur Selbst- und
Mitbestimmung, fiir Mitgestaltung, Mitver-
antwortung und soziales Engagement Beach-
tung in der Gestaltung des padagogischen
Feldes, in den verschiedenartigsten Inputs
durch Padagogen und in sinnstiftenden Pra-
xisformen fur die jungen Menschen finden.
In der Auswertung der Befragung wird
diese Seite des offenen Treffs als offenes
Bildungsangebot betrachtet, also durchaus
als zielorientiertes und methodisch bedach-
tes pidagogisches Handeln. Selbst-Bildung
junger Menschen nimlich geschieht nicht
mechanistisch im Sinne eines naturhaften
Entfaltungsprozesses. Vielmehr braucht
Bildung ein anregendes Arrangement und
die sensible Kommunikation zwischen Pid-
agogen und jungen Menschen. Junge Men-
schen benétigen daftr Fihrungs- und Ori-
entierungsangebote, Begleitung und Schutz,
Modelle und Beispiele, Erfolgserleben aus
erfahrener Kompetenz, Aha-Erlebnisse aus
gewonnener Einsicht, Freiheit und Ermun-
terung, aber auch Grenzen und Kritik.
Nach den vorliegenden Erfahrungen fin-
det in den Einrichtungen die Arbeit im offe-
nen Treff sowohl im Sinne der vorbereiteten
Umgebung als auch im Sinne eines offenen
Bildungsangebotes statt.

Funktion(en) des offenen Treffs

Vorbereitete Umgebung und offenes Bil-
dungsangebot sind als konzeptionelle Pa-
rameter zu verstehen, die den offenen Treff
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seiner Aufgabe und seinem Zweck ,zufiih-

ren“- ihm eine Funktion geben. In der Be-

fragung haben die Praktiker dem offenen

Treff vier Funktionen zugeschrieben, die

aus unterschiedlichen programmatischen

Praktiker-Quellen entnommen wurden und

hier schon nach ihrer Zuschreibung und Be-

deutung geordnet sind. Demnach soll der

offene Treft:

> integrieren, Gemeinschaft erleben lassen,
Zugehorigkeit sichern.

> ein ,zweites Zuhause“ und Ort attraktiver
Freizeitgestaltung sein.

> eine Bildungsfunktion wahrnehmen,
Inhalte anbieten, Potentiale verstirken,
zur Selbsterprobung einladen, Erfolge
erleben lassen.

> ein ,Portal”sein, die Angebote vorstellen
und zur Teilnahme einladen.

Wenn unten von den ,Gelingensbedin-
gungen” die Rede sein wird, werden uns die-
se Funktionen wieder begegnen.

Statistische Daten zu den

befragten Einrichtungen

Die 30 Einrichtungen, die an der Erhebung
teilgenommen haben, sind an insgesamt
115 Tagen im Jahr geoffnet. Zwei Drittel der
Einrichtungen des KJR stehen den Besu-
chern an vier und mehr Tagen jede Woche
zur Verfiigung. Bezieht man die Daten tiber
die Offnungsstunden in die Betrachtung ein
und legt als Durchschnitt fiir die Offnungs-
zeit tiglich 3,5 Stunden fest, dann bietet
der KJR wochentlich in allen Einrichtungen
zusammen 362,5 Stunden im offenen Treff
padagogische Dienstleistungen an.

In 26 offenen Treffs leitet ein(e)
hauptamtliche(r) Mitarbeiter(in) gemein-
sam mit ehrenamtlichen Mitarbeitern, mit
Mitarbeitern im Freiwilligen Sozialen Jahr
oder des Bundesfreiwilligen-Dienstes den
offenen Treff. Die padagogische Verantwor-
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tung liegt beim Hauptamtlichen. Alle zur
Verfiigung stehenden Rdume und Flichen
der Einrichtungen werden fir Angebote des
offenen Treffs genutzt, bzw. vorhandene
Riumlichkeiten den Anforderungen eines
offenen Treffs ,angepasst”.

Zur Grundausstattung gehort auch eine Art
Regelstandard: Kicker, Billard, Tischtennis-
platte, Dart, Musikanlage, PC mit Internet-
zugang und Spielkonsolen finden sich in der
iiberwiegenden Mehrzahl der Einrichtungen.
Die Angebote im offenen Treff benétigen in
der Regel finanzielle Aufwendungen, sowohl
far Verbrauchsmaterialien als auch fir die
Ausstattung der Raumlichkeiten. Die Ein-
richtungen erhalten dafiir gewohnlich von
ihrer“ Kommune ein festvereinbartes Bud-
get. Uber die Mittelverwendung miissen sie
Rechenschaft ablegen.

Merkmale der Nutzerinnen und Nutzern
Uber eine sog. Zeitfenstererhebung wurden
die Einrichtungen gebeten, ihre Besucher-
zahlen, die Altersklassen, das Geschlecht,
den ethnischen Hintergrund, die Modalitit
des Kommens und die Verweildauer zu erhe-
ben. 30 Einrichtungen haben mit 34 offenen
Treffs an der Erhebung teilgenommen. Die
eingegangenen Rickmeldungen wurden ad-
diert und ergaben somit einen Gesamtiiber-
blick.

An den funf Erhebungstagen (entspricht
einer Offnungswoche) sind insgesamt 3 148
Besuche gezihlt worden. Rechnet man mit
46 Offnungswochen der Einrichtungen im
Jahr 2012, dann kann davon ausgegangen
werden, dass 2012 insgesamt 3 138 x 46 =
144 346 Besuche gezihlt werden kénnen.
Fast 145 ooo Kinder und Jugendliche, ver-
einzelt auch junge Erwachsene sowie Eltern
und Grofieltern des Landkreises finden also
im Jahr 2012 zumindest einmal, in der Re-
gel aber ofters, in einem der Jugendhauser
des KJR Esslingen Geselligkeit mit Freun-



Zusammenfassung weiterer Daten aus
der Zeitfenstererhebung

Besucher gesamt 3148 Anteilin %
Kinder bis 11 Jahre 420 13,3%
Teenies 12— 14 Jahre 842 26,7%
Jugendliche 15-18 Jahre 933 29,6%
Junge Erwachsene 666 21,2%
Elterngeneration 142 4,5%
GrofBelterngeneration 145 4,6%
Geschlecht

mannlich 62,7%
weiblich 37,3%
Ethnischer Hintergrund

Deutsche 52,8%
Migrationshintergrund 47,2%
Modalitdat des Kommens

allein 19,9%
mit Freund/Freundin 29,2%
mit einer Clique 49,6%
Verweildauer

bis 1 Stunde 18,1%
etwa 2 Stunden 42,7%
deutlich langer 37,9%

den und Altersgenossen, einen anregenden
Raum fur Spiel, Sport, Unterhaltung und
Entspannung, Gelegenheiten zum Lernen,
fur Hobbys, fir gemeinsame Unternehmun-
gen, Moglichkeiten zur Erfrischung und
Starkung, Angebote fiir Beratungsgespriche
u. v. a. m. (siehe auch Tabelle oben)

Der statistische Idealtypus des Besuchers
im offenen Treff
Orientiert an den jeweils relativ stirksten
Ausprigungen der hier erhobenen Kennda-
ten ist die Mehrheit der Besucher zwischen
13 und 18 Jahren alt, mannlich und deutsch
(einheimisch) und kommt mit Freund bzw.
Freundin oder in einer Clique fiir mindestens
zwei Stunden in den offenen Treff.
Allerdings streuen die Kenndaten von
Standort zu Standort beachtlich z. B. beim:
Merkmal Geschlecht: Der Anteil der mann-

lichen Besucher streut zwischen 40% und
90%, folglich derjenige fur weibliche Besu-
cher entsprechend.

Merkmal ethnischer Hintergrund: Extreme

weist auch der Anteil von Besuchern mit Mi-
grationshintergrund auf; er streut zwischen
10% und 90% und weicht also deutlich vom
statistischen Mittel ab.
Merkmal Modalitiit des Kommens: hier ist die
Streuung besonders grof3. In einigen Einrich-
tungen kommen lediglich ein bis fiinf Pro-
zent der Besucher allein, aber bis zu 90% der
Besucher mit einer Clique.

Merkmal Verweildauer: Die deutliche Mehr-
heit besucht den offenen Treff fir etwa zwei
Stunden. Ein ,stindiges Kommen und Ge-
hen®, wie zuweilen aus den Einrichtungen zu
hoéren, ist also keineswegs charakteristisch
fir den offenen Treff.

Wann gelingen Angebote des
offenen Treffs?

Ausgelost durch die vielfiltigen Erkenntnis-
se aus den Erhebungen und der Diskussion
dartiber ist u.a. die Frage nach den Gelin-
gensbedingungen und nach der Bedeutung
von Jugendarbeit als offenem Angebot zur
freiwilligen Teilnahme von Kindern und Ju-
gendlichen in den Mittelpunkt geriickt. Die
Praktiker wollten gerne Messinstrumente
bzw. Kriterien haben, anhand derer sie den
,Erfolg” oder ,Misserfolg“ ihrer Mafinahmen
oder Angebote aus- und bewerten konnten.
Ein methodisch entwickelter Kriterienkata-
log im Sinne einer Reflexionshilfe stand bis-
lang nicht zur Verfiigung. Jede Einrichtung
war bei der Evaluation auf sich selbst zurtck-
geworfen. Die Verwendung eines Kriterien-
katalogs sollte die Praktiker anregen, sich
iiber allgemein eingefiihrte Begrifflichkeiten
einrichtungstbergreifend austauschen und
gegenseitig befruchten zu kénnen, weil sie
dann von demselben reden.
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Die Erhebung ,Gelingensbedingungen offe-
ner Jugendarbeit® (3), aus der im folgenden
zitiert wird, versteht sich selbstredend als
Angebot an die Praktiker, auf die begriindet
entwickelten Kriterien bei der Evaluation
ihrer Angebote zurtickzugreifen. Sie stellen
keine Patentrezepte dar.

Normative Fundamente zur Entwick-
lung von Kriterien des Gelingens

Das Grundgesetz mit seinen Beziigen zu den
Menschenrechten, die UN-Konvention iiber
die Rechte des Kindes aus dem Jahr 1989,
das Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG §§
1,11), die Rahmenvereinbarungen zwischen
den o6ffentlichen Trigern der Einrichtungen
des KJR Esslingen sowie die Zielvereinba-
rungen der einzelnen Einrichtungen mit
der Geschiftsfithrung des KJR wiren solche
normativen Fundamente. In allen genannten
Quellen - Gesetzen, Vertrigen bzw. Verein-
barungen und Abmachungen tiber die Ziele
der einzelnen Einrichtung - finden sich zum
Zwecke der Legitimation und Gestaltung des
padagogischen Handelns Wertbeziige, Prin-
zipien, Normen und Hinweise auf inhaltliche
Schwerpunkte der offenen Arbeit. So lassen
sich wesentliche Teile der Wertbeziige als
konzeptionelle Konsequenzen fiir die Ge-
staltung der offenen Angebote gewinnen:
Leben, Gesundheit, Identitat, Achtung und
Schutz der Individualitit, Freiheit, Gleich-
berechtigung der Geschlechter, Recht auf
Erziehung und Bildung, Recht auf nationale
Zugehorigkeit, Schutz vor Ausbeutung und
Missbrauch.

Mit diesen Wertbeziigen verbunden sind
leitende Normen im Sinne von Prinzipien
fur den sozialpddagogischen Umgang mit
Kindern und Jugendlichen. Wenn Freiheit,
Individualitat, Gleichberechtigung und Par-
tizipation als Leitziele wertgeschatzt werden
sollen, dann muss der sozialpadagogische
Umgang mit den jungen Menschen von der
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erfahrbaren Wertschitzung dieser Beziige
gepragt sein.

Die gesetzlichen und formalen norma-

tiven Vorgaben fiir die offene Kinder- und
Jugendarbeit stellen einen reichen Fundus
an Impulsen fur die Formulierung von Kri-
terien fiir die Entwicklung von Gelingensbe-
dingungen dar.
Offene Angebote entsprechen dem Anspruch
dieser Vorgaben und nutzen deren Chancen
fur die Gestaltung der offenen Arbeit, wenn
sie sich immer aufs Neue als Schritte zum Be-
mithen um die Konkretisierung dieser Vorga-
ben verstehen. Das erfolgt in der Regel als Be-
mithung um Antworten auf folgende Fragen:
WAS (Thema oder Inhalt) soll fiir WEN (Ad-
ressaten) WIE und WO und WANN (Methode
und Organisation) und durch WEN (interne/
externe Anbieter) angeboten werden?

Im Spannungsverhaltnis zwischen den
Anspriichen und Rechten der individuellen
jungen Personlichkeiten und deren sozial be-
dingter Biografie sind die Angebote an die
Prinzipien der Offenheit und Freiwilligkeit
gebunden. Denn die Leitziele des KJTHG er-
geben nur Sinn far junge Menschen, wenn
sie ihr Selbst, ihre Einzigartigkeit, den Wert
ihrer Spontaneitat und Individualitit, ihre
geistigen und emotionalen Stirken und ihre
Potenziale in der Mitgestaltung ihres Le-
bensvollzuges erfahren kénnen. In diesem
Sinne sollten sich offene Angebote als Bei-
tridge zur Selbstbildung konkretisieren. Im
Interesse dieser Perspektive ist dann jedoch
andererseits zu beachten, dass die aus Le-
benslage und Sozialraumbezug resultieren-
den Méglichkeiten jedes einzelnen jungen
Menschen zur Annahme und Teilnahme an
solchen Angebote zu beriucksichtigen sind.
Offene Angebote werden sich deshalb selbst-
kritisch zu prufen haben, wie denn eine
,Offnung” gelingen kann, auf welche Weise
also Angebote mit ,Eingingen®, ,Zugingen®
oder Bezugnahmen und Anschlissen zur



konkreten Lebenslage der Besucher so zu
verbinden sind, dass sie fiir die Adressaten
ansprechend, attraktiv und annehmbar sind
im Sinne von: ,Das interessiert mich, geht
mich an®, oder: ,Da méchte ich mitmachen!*
Gerade fiir offene Angebote ist folglich die
Frage, ob und wie es denn gelingt, angemes-
sene Zugange zu schaffen, von besonderem
Interesse.

Adressaten- und Sozialraumbezug
Gelingensbedingungen hingen auch damit
zusammen, wie differenziert die Vorausset-
zungen bei den Kindern und Jugendlichen
zur Teilnahme an offenen Angeboten bekannt
sind und in welcher Weise die Einfliisse aus
Lebenslagen und Sozialraumbezug bei der
Ausgestaltung der Angebote Berticksichti-
gung finden. Je umfassender Mitarbeiter der
Einrichtungen mit den fur ihre Adressaten
tatsachlich verfugbaren Moglichkeiten fir
Betreuung, Férderung, Lernen, Spiel, Sport,
Geselligkeit und Unterhaltung vertraut sind,
desto sensibler kénnen die Vorerfahrungen
der Besucher mit verschiedenen Angeboten
berticksichtigt werden. Verkirzt lasst sich
vielleicht sagen: Wenn Sozialpadagogen in
der offenen Kinder- und Jugendarbeit Man-
datstrager fur Kinder und Jugendliche auf
deren Weg in ein selbststindiges Leben sein
wollen, dann miissen sie die individuellen
und die gesellschaftlichen Voraussetzungen
fur das Gelingen dieser biografischen Weg-
strecke besonders differenziert kennen und
in ihren Angeboten an die Besucher bertick-
sichtigen kénnen.

Haltungen und Kompetenzen

der Pddagogen

Von grundlegender Bedeutung fiir das Ge-
lingen ist die Gestaltung des pidagogischen
Verhiltnisses unter den normativen Vorga-
ben (z.B. des KJHG): Férderung, Wertschat-
zung, Anerkennung der Individualitit, Star-

kung von Selbstwirksamkeitsgewissheit und
der Erfolgszuversicht, Selbststandigkeit und
Sozialverantwortung,.
Diese normativen Leitbegriffe verweisen
auf den pidagogischen Kern und die Eigen-
standigkeit non-formeller auflerunterricht-
licher Bildungsarbeit:
> Entwicklung und Stabilisierung der in-
dividuellen Selbstwirksamkeitsgewiss-
heit von Kindern und Jugendlichen als
nachhaltige Basis fiir die erfolgreiche
Gestaltung ihrer persénlichen Rolle in
alltaglichen Lebenszusammenhingen in
Familie, Freizeit, Schule und Ausbildung,

> innerhalb ihrer Referenzgruppe und de-
ren Kultur

> sowie im weiteren Sozialraum auf dem
Feld sozialer Kontakte, Marktangebote,
offentlicher Ordnungssysteme, informa-
tioneller und kultureller Infrastruktur,
Kommunikation und Mobilitat usw.

> In der Perspektive dieser Leitlinie kénnen
sich Gelingensbedingungen in Haltungen
und Kompetenzen der Pidagogen im Um-
gang mit jungen Menschen darin erwei-
sen, dass

> Stirken und Potenziale junger Menschen
grundsitzlich optimistisch eingeschitzt
und Schwichen als Hinweise auf Ansatz-
punkte fiir nicht-diskriminierende Hilfen
angesehen werden,

> die jeweils individuellen Persénlichkeits-
konzepte der Kinder und Jugendlichen
mit grofitmoglicher Vorsicht in ihrem
biografischen Entwicklungszusammen-
hang und der Lebenslage verstanden
werden,

> notwendige Orientierungen und Fithrung
geduldig, respektvoll und stressfrei kom-
muniziert werden,

> die Werte und Normen eines humanisti-
schen, demokratischen und freiheitlichen
Gemeinwesens das Miteinander in der
Einrichtung prigen und
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> die entsprechende Rechtsordnung ge-
meinsam gelebt und individuell aus er-
fahrenem Gewinn respektiert und ver-
teidigt wird,

> den jungen Menschen kompetent zuver-
lassige Informationen und praktikable
Strategien zur Problembewaltigung an-
geboten werden,

> das eigene Tun in prekiren Situationen
des Umgangs mit den Besuchern um
Moderation, Ausgleich und konstruktive
Losungen bemiiht ist.

Das Gelingen lief3e sich vor diesem Hinter-
grund beobachten in Verhaltensweisen der
Padagogen, die diesen Grundsitzen konkre-
ten Ausdruck geben. Und ebenso kénnten
Beobachtungen an den Kindern und Jugend-
lichen und deren Selbstzeugnisse als Indika-
toren fiir mégliche Effekte der personlichen
Praxis Beachtung finden.

Vier Funktionen des offenen Bereichs
und ihre Bedeutung fiir das Gelingen

Integrationsfunktion

Offene Kinder- und Jugendarbeit versteht
Integration als Beitrag zur allseitigen Ver-
besserung personaler und gesellschaftlicher
Voraussetzungen fiir die Teilhabe heran-
wachsender junger Menschen an den ihrer
Entwicklung forderlichen Angeboten in den
Bereichen Betreuung, Erziehung, Férderung,
Schule und Ausbildung, Sport, Spiel, Gesel-
ligkeit und Unterhaltung, Meinungsbildung
und Mitbestimmung. Je konsequenter dieser
breite Bedingungszusammenhang in der of-
fenen Arbeit beachtet wird, desto eher diirfte
sie gelingen.

Integrationsarbeit in den Einrichtungen
der Jugendarbeit muss sich insbesondere
auf die Entwicklung und Starkung der per-
sonalen Grundlagen von Integration kon-
zentrieren: Identitatsbildung, Selbstwirk-
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samkeitsgewissheit, Selbstkontrolle, soziale
Kompetenzen.

Aus der Perspektive eines Sozialraum-
bezuges kommt die Hinfithrung zur be-
wussten Partizipation an gemeinsamen
Aktionen, zur gekonnten Bezugnahme auf
Anspriiche, Dienste und Rechte sowie auf
praktische Solidaritat hinzu; erganzt, wenn
moglich, durch eine begleitende Elternar-
beit.

,Zweites Zuhause“

Einrichtungen der offenen Jugendarbeit

kénnen schon aufgrund der andersartigen

sozio-emotionalen, rechtlichen und 6kono-

mischen Beziehungen zwischen den Perso-

nen innerhalb eines familidren Zuhauses

und in einer Einrichtung nur in einem tber-

tragenen Sinne und in sehr partieller Weise

Funktionen eines Zuhauses anbieten. Deren

Bedeutung aber darf gerade fir Jugendliche

in der Ablésungsphase aus der Familie nicht

unterschitzt werden.
So wird der offene Treff von zahlreichen

jugendlichen Besuchern sehr wohl

> als vertrauter offener Sozialraum, als
Schon-, Schutz- und Erholungsraum,

> als Feld sozialen Lernens und persén-
licher Teilhabe, als Gelegenheit zur
Behandlung privater und intimer An-
gelegenheiten mit vertrauenswiirdigen
Erwachsenen,

> als Ort hilfreicher Ressourcen fiir die Be-
waltigung personlicher Probleme,

> als Raum fur Spiel, Unterhaltung, Infor-
mation, Beratung und Entscheidungshil-
fen erlebt, oder auch

> als Begegnungsort durch den Erfahrungs-
austausch mit Altersgenossen,

> als Lernort fiir den Erwerb von Kompe-
tenzen zur Bewiltigung des zunehmen-
den Selbstmanagements der eigenen
Biografie in Schule, Ausbildung, Familie
und Freizeit.



Gelingensbedingungen in der Perspektive
des ,Zweiten Zuhauses” diirften im wesent-
lichen davon abhingen, dass im Rahmen ei-
nes freundlichen, toleranten und stressfreien
Sozialklimas die Pidagogen den Besuchern
als authentische, kompetente, verantwor-
tungsvolle und zuverlissige Erwachsene be-
gegnen. Kontinuierliche und aufmerksame
Anwesenbheit in der Gruppe, Zeit fiir indivi-
duelle Zuwendungen, zuverlassige Erreich-
barkeit und ein respektvoller Umgang mit
den jungen Menschen sind dafur gleichsam
selbstverstandliche Randbedingungen.

Bildungsfunktion

Auch der Bildungsauftrag kann aus den the-

matischen Schwerpunkten des § 11 KJHG

und den Leitzielen der Jugendarbeit formu-

liert werden:

> Aufbauvon Alltagskompetenzen fiir eine
mehr und mehr selbststindige Lebens-
fahrung im Umgang mit sich selbst, in
der Familie, in Freizeit, Schule und Aus-
bildung;

> Erwerb von emotionalen, kognitiven,
sozialen und instrumentellen Kompe-
tenzen zur reflektierten und verantwor-
tungsvollen und effektiven Teilhabe an
sozialen, kulturellen, 6konomischen und
politischen Prozessen.

> Starkung der Selbstwirksamkeitsgewiss-
heit, insbesondere angesichts der alters-
typischen Entwicklungs- und Vergesell-
schaftungsaufgaben;

> Entwicklung von Erfolgszuversicht, Moti-
vation und Handlungsbereitschaft.

Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen sollten

> fir Anliegen, Interessen und Fragestel-
lungen der Besucher sensibel sein, sich
deren Verstindnis im Kontext der sozio-
kulturellen Bedingungen und aktuellen
Lebenslagen mit Vorsicht annahern,

> eine de-eskalierende, beschamungsfreie,

freundliche und ermutigende Kommuni-
kationsweise im Sinne gelungener Selbst-
behauptung beherrschen,

mit den Besuchern bzw. einer Teilgruppe
erkunden, ob aus einem Einfall, einem
aktuellen Ereignis, einem Zufall, einem
Problem einzelner Besucher ein ,Werk"
(Anfang-Prozess-Abschluss), also viel-
leicht ein Projekt/Vorhaben werden soll,
kreative Entwiirfe fur Projekte entwi-
ckeln, priasentieren und diskutieren, in
denen die Interessen der Besucher in Ak-
tionen umgesetzt werden konnten;

die Verfiigbarkeit entsprechender Mittel
und Mafinahmen sicherstellen kénnen;
die aktive Mitwirkung der Besucher in
allen Phasen eines Vorhabens durch viel-
faltige Aktionsméglichkeiten zusammen
mit den Besuchern beachten;

den Erfahrungsaustausch tber ein The-
ma zwischen den Besuchern anregen und
unterstiitzen;

die Raumlichkeiten so einrichten und
ausstatten, dass ein Werkstattcharakter
moglich wird;

eventuell Partner, Experten, ,Kénner“
zum Thema einladen;

wenn erwiinscht und sinnvoll, Aktionen
im offenen Bereich mit anderen Orten im
Sozialraum verbinden, z. B. der Schule, ei-
nem Verein oder einer Musikgruppe;

fur die Sicherstellung des gemeinsamen
»Schaffens® (Spielen, Musizieren, Produ-
zieren, Organisieren, Veranstalten usw.)
forderliche Ordnungen mit den Besu-
chern vereinbaren und deren Beachtung
kontrollieren;

die Selbstregulation von Prozessen még-
lichst weitgehend den Besuchern tber-
lassen, fiir Beratungen und Hilfen aber
jederzeit verfiigbar sein;

Prozesse oder Aktionen und Unterneh-
mungen mit den Besuchern reflektieren
und - wenn erforderlich - verbessern.
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Portalfunktion
Ganz im Sinne der Bedeutung des Wortes
,Portal” wird der offene Bereich bei dieser
Funktion einmal als attraktiver Zugang zu
den vielfiltigen Angeboten einer Einrichtung
insgesamt verstanden und zugleich als Ein-
ladung und Aufforderung zum Mitmachen.
Dann aber soll mit dem Begriff ,Portal“ auch
gesagt sein, dass die offene Kinder- und Ju-
gendarbeit geplant hinaus in den Sozialraum
geht, um sich mit ihren Potenzialen fur die
Begleitung und Foérderung des Aufwachsens
junger Menschen der Offentlichkeit, der
Kommunalpolitik, insbesondere den jungen
Menschen selber, deren Eltern, Lehrern und
Ausbildern, den verschiedenen Angeboten
im Bereich der kulturellen Infrastruktur
einer Gemeinde, den Vereinen fiir Sport,
Kunst. Musik, Heimat usw. vorzustellen.
Eine aktive Offentlichkeitsarbeit im skiz-
zierten Sinne gehoért dann vermutlich zu den
grundlegenden Gelingensbedingungen.

Quintessenzen - Dimensionen und

Schwerpunkte von Gelingens-

bedingungen

Die Analysen der gesetzlichen Vorgaben fiir

die offene Arbeit und die Recherchen bei den

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des KJR

haben deutlich gemacht, dass Gelingensbe-

dingungen auf unterschiedlichen Ebenen

angesiedelt sind:

> beiden politischen und gesetzlichen Vor-
gaben,

> der Professionalitit der Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter,

> in der je individuellen Ausgestaltung des
padagogischen Bezuges der Praktiker zu
den Besuchern sowie

> im Entwicklungsstand der kollektiven
Verantwortung des Gemeinwesens fir
moglichst forderliche Entwicklungsbe-
dingungen von Kindern und Jugendli-
chen.

26 OFFENE JUGENDARBEIT 042014

Die kritisch-konstruktive Selbstvergewis-
serung der professionellen Kompetenzen
steht dabei im Zentrum der Bemithungen
um die Optimierung der Gelingensbedin-
gungen, die weitgehend vor Ort zu beein-
flussen sind:

Aktualitat und Verfiigbarkeit der Kennt-
nisse mafigeblicher formaler, program-
matischer und praktischer Vorgaben aus
Politik, dem Gemeinwesen, des Trigers
und benachbarten Aktionsriumen wie
z.B. Kindertagesstitten, Schulen und
Ausbildungsbetrieben;

Fachliche (padagogisch-psychologische,
soziologische, kommunikative) Expertise
und praxisrelevante didaktisch-methodi-
sche Kompetenzen, insbesondere fir eine
attraktive Prasentation und Animation
spielerischer, sportlicher, kiinstlerischer,
sozialer Angebote und Projekte,

sowie eine ansprechende und motivie-
rende Gestaltung der Riumlichkeiten
und Handlungsméglichkeiten fiir die Be-
sucher;

Fachwissen und soziale Kompetenzen fur
zuverlissige Begleitung (Beziehungsar-
beit), Orientierung und Beratung junger
Menschen;

Sicherung der personellen Kontinuitat
und der individuellen Authentizitit;
Pflege von Ritualen und Lebensformen
im offenen Bereich, die die Zugehérig-
keit zur Einrichtung, die sozio-kulturelle
Grundordnung der Einrichtung und die
Qualitat von Integration erfahrbar wer-
den lassen und dadurch das Jugendhaus
zu einer freundlichen und friedlichen
Heimstatt machen;

Die kontinuierliche Beschiftigung mit
den Moden in der Alltagskultur der jun-
gen Menschen sowie den jeweils altersty-
pischen Entwicklungsaufgaben;
Vertrautheit mit den Lebenslagen der
Besucher und den Lebensbedingungen



im sozial-kulturellen Umfeld/Sozialraum;
> Sorgfiltige Betreuung der Ehrenamtli-
chen und deren kontinuierliche Beglei-
tung;
> Aktionen in den Sozialraum hinein und
Vernetzungen mit relevanten Partnern;
> Pflege der Kontakte zu Partnern der Ein-
richtung.

Fazit

Die drei Erhebungen haben eindrucksvoll
gezeigt: Reflexion und Evaluation sind
(auch) als intern gestalteter Prozess mog-
lich. Voraussetzung dafiir sind ehrliches
Erkenntnisinteresse aller Beteiligten und
kritisch-konstruktive Auseinandersetzung
mit der gelebten Praxis. Orientierung bie-
ten normative Fundamente wie KJHG, etc.,

Anmerkung

Im Text variiert die Zahl der genannten Einrichtun-
gen. Das hingt mit der Mitarbeiterfluktuation im Er-
hebungszeitraum zusammen. Wurden aber aus den
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entsprechende Konzepttheorien (z.B. Adres-

saten- und Lebensweltbezug) und, ganz we-

sentlich, fachlich und personal kompetente

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Gerade

sie sind von herausragender Bedeutung. Sie

entwickeln und gestalten die Praxis vor Ort.

Dazu brauchen sie:

> konzeptionell analytisches Handeln,

> den Mut, liebgewonnene Einsichten tiber
Bord zu werfen,

> sich auf neu gewonnene Einsichten und
Sichtweisen einzulassen,

> die bisherige Praxis ggf. zu verindern

> und sich auf neue Anforderungen einzu-
lassen.

Alle Erhebungen werden auf der neu-
gestalteten Homepage unter www.kjr-
esslingen.de nachzulesen sein.

Einrichtungen fiir die jeweilige Erhebung komplette
Datensitze geliefert, wurden sie auch eingearbeitet.
Das Gesamtresultat wurde damit nicht verfalscht.

(3) ARBEITSGRUPPE: GEORG EISRICH, CHRISTOPH
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Vorgaben aus Gesetzen, Vorgaben aus sozialpidago-
gischer Theorie, Einsichten aus reflektierter Praxis,
Ausblick auf neue Herausforderungen.
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» SABRINA GOTTEL

Monitoring in der

offenen Kinder- und Jugendarbeit

Im Folgenden mochte ich Sozialarbeitern
und Sozialarbeiterinnen aus der offenen
Kinder- und Jugendarbeit Wege aufzeigen,
wie sie das Angebot ihrer Einrichtung ziel-
und bedarfsorientiert optimieren kénnen,
auch wenn ihnen dafiir nur ein sehr kleines
Budget zur Verfugung steht. Dieser Beitrag
bezieht sich auf eine Bachelor Thesis. Ich
bitte zu beachten, dass auf Grund der be-
schrankten Bearbeitungszeit nur begrenzt
Daten erhoben werden konnten.

Warum ist Monitoring wichtig
und nutzlich?

Im Zuge der Professionalisierungsdebatte,
aber auch finanzieller Engpasse in offentli-
chen Kassen sieht sich auch die Jugendarbeit
vor der Herausforderung, ihr Handeln legi-
timieren zu missen. Zum einen ist es nach
wie vor dufierst wichtig, das eigene Handeln
im Arbeitsgebiet Jugendarbeit auch vor Drit-
ten glaubwiirdig vertreten zu kénnen. Zum
anderen handelt es sich bei dieser Legitimie-
rung auch um eine Berechtigung zur finanzi-
ellen Absicherung durch 6ffentliche Kassen.
Der Fokus lag bei dieser Ausarbeitung auf der
offenen Kinder- und Jugendarbeit, da gerade
dieser Bereich von Kirzungen der finanziel-
len Mittel und Rationalisierungen besonders
betroffen ist. Daraus ergibt sich die Notwen-
digkeit, die eigene Arbeitsweise sowie die An-
gebote der offenen Kinder- und Jugendarbeit
zu evaluieren. Um den Schritt zur Evaluation
wagen zu konnen, ist es jedoch notwendig.
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auf Ist-Daten der Einrichtung zugreifen zu
konnen. Hier ist es also ebenso nétig, ein
Monitoringsystem einzufithren. Mit Hilfe
des Monitorings werden Daten erfasst und
nutzbar gemacht fir die anschlieRende Eva-
luation. Ein dauerhaftes Monitoring ist ein-
zufithren, um Entwicklungen innerhalb der
Einrichtung sichtbar zu machen.

Um diese Aussagen tiberpriifen zu kén-
nen, wurde ein Monitoring in einem exem-
plarischen Jugendhaus eingefithrt und das
Angebot im Anschluss evaluiert. Um alle Be-
troffenen dieses Arbeitsfeldes mit einzube-
ziehen, wurde zunichst eine Befragung der
Mitarbeiter durchgefithrt. Dies diente zur
Uberpriifung der Hypothese, dass das An-
gebot des Jugendhauses verantwortlich sei
fur den geringen Zulauf. Es galt herauszu-
finden, ob die Mitarbeiter des Jugendhauses
die Problematik der Angebote ebenso emp-
finden. Da sich die Angebote per Gesetz an
den Interessen der Kinder und Jugendlichen
auszurichten haben, ist es ebenso notwen-
dig, sie an der Gestaltung dieser Angebote
teilhaben zu lassen. Deshalb wurden zwei-
tens die Nutzer des Jugendhauses tiber ihre
Meinung zum Jugendhaus allgemein und
dessen Angebote befragt (Zufriedenheits-
befragung). Ferner bildete das Konzept der
Einrichtung einen Schwerpunkt. Hier sollen
die konzeptionellen Ziele mit der taglichen
Arbeit abgeglichen werden. In einem vierten
Schritt werden auch die potentiellen Nutzer
mit einbezogen. Hier fanden Fokusgruppen
mit Kindern und Jugendlichen der Schi-



lervertretung einer ortsansissigen Schule
statt, um herauszufinden, wie sie ihre Frei-
zeit verbringen und was sie tiber die Jugend-
arbeit der Stadt wissen. Ziel der Arbeit ist
aufzuzeigen, inwieweit durch angemessenes
Monitoring und Evaluation das Angebot in
Jugendhiusern sowohl ziel- als auch be-
darfsorientiert optimiert werden kann.
Monitoring dient der permanenten Uber-
priifung der Verinderungen von Prozessen.
Es ist ein Instrument der Evaluation. Mo-
nitoring ist eine Form der kontinuierlichen
Evaluation, somit gelten die wissenschaftli-
chen Grundlagen der Evaluation. Ebenfalls

Literaturhinweis

konnen alle wissenschaftlichen Methoden
der Evaluation auch fiir das Monitoring ge-
nutzt werden. Teil eines Monitorings sind
sowohl qualitative als auch quantitative
Datenerhebungen. Monitoring ist ein dau-
erhaftes Instrument. Eine Evaluation wird
zu einem bestimmten Zeitpunkt durchge-
fithrt, im Gegensatz dazu wird ein Monito-
ringsystem eingefiihrt, um tiber einen lan-
gen Zeitraum Daten zu erheben. Dies dient
zur Kontrolle der Umsetzung von gesteckten
Zielen und erméglicht auch einen Uberblick
dariiber, ob die Verinderungen der Angebo-
te auch die gewtinschte Wirkung nach sich
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ziehen. Das Monitoring sollte dabei jedoch
die Tatigkeiten im Alltag nicht behindern
oder gar erschweren.

Ziel der Evaluation hingegen ist es bspw.,
ein Programm oder Projekt auf die Wertig-
keit und Nitzlichkeit hin zu tberprifen.
Unter Evaluation versteht man die syste-
matische Untersuchung eines Gegenstades
in Bezug auf seinen Wert. Gegenstiande von
Evaluationen kénnen Programme, Produk-
te, etc. sein. Die Ergebnisse der Evaluation
missen nachvollziehbar sein und auf empi-
risch gewonnenen Daten beruhen (qualitativ
und/oder quantitativ). Unter Evaluation ist
die Bewertung eines Prozesses zu verstehen.
Bei dieser Bewertung geht es um die Recht-
fertigung des Untersuchungsgegenstandes.
Bei der Evaluation des Gegenstandes werden
Daten gesammelt, welche nicht gebrauchs-
bereit verfigbar sind. Evaluation wird un-
terschieden in externe Evaluation (Evalua-
tion von aufden) und in interne Evaluation
(Einrichtung evaluiert sich selbst oder einen
Teilbereich). Diese interne Evaluation ldsst
sich noch einmal unterscheiden in Selbste-
valuation (eigene berufliche Arbeit wird eva-
luiert) oder Fremdevaluation (berufliches
Handeln anderer wird evaluiert). Um eine
hohe Validitat des Forschungsergebnisses
zu erlangen, ist die Triangulation in der Da-
tenerhebung nétig. Triangulation bedeutet,
dass ein Gegenstand aus verschiedenen Per-
spektiven untersucht wird. Dies ist bei die-
ser formativen Evaluation geschehen. Hier
wird der Untersuchungsgegenstand (das
exemplarische Jugendhaus) aus der Pers-
pektive der Mitarbeiter, der Nutzer und der
potentiellen Nutzer bewertet. Evaluationen
miissen den Standards der DeGEval (Gesell-
schaft fiir Evaluation) entsprechen. So sollen
Evaluationen immer nach den vier Grund-
prinzipien der DeGEval ausgerichtet sein:
,Niitzlichkeit — Durchfithrbarkeit — Fair-
ness — Genauigkeit“. Infolgedessen wurden
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die Einrichtung, die mitwirkende Schule so-
wie deren Mitarbeiter anonymisiert und die
Evaluation ebenfalls anonym ausgewertet.

Ablauf der Datenerhebung

Um die Angebote anhand der Interessen
der Jugendlichen zu optimieren, wurde eine
formative Evaluation an einem exemplari-
schen Jugendhaus vorgenommen. Hierzu
wurden verschiedene Datenerhebungsme-
thoden genutzt und die Perspektiven der
Mitarbeiter, der Nutzer und der potentiellen
Nutzer berticksichtigt. Die Erhebungsmetho-
de wurde je nach Fragestellung und Zielgrup-
pe angepasst, sodass im Ergebnis ein Mix aus
qualitativen und quantitativen Methoden
vorliegt. Der gesamte Evaluationsprozess
war héchst partizipativ angelegt, d.h., der
Fokus der Evaluation lag auf Kommunikati-
on und Lerneffekt, damit die Erkenntnisse
umgesetzt werden konnen.

Zu Beginn der Evaluation wurden die Un-
terlagen gesichtet, welche von der Einrich-
tung zur Verfiigung gestellt wurden. Hierzu
wurden auch Medien gesichtet wie Flyer,
die Facebook-Seite und das Konzept der Ju-
gendarbeit. Da nur wenig Material zur Sich-
tung zur Verfigung stand, wurde ebenfalls
auf Erfahrungsberichte der Mitarbeiter und
eigene Erfahrungen (Zwischenpraktikum
sowie Beobachtungen) zuriickgegriffen.

Ein weiterer Schritt der Evaluation des
exemplarischen Jugendhauses war eine
Fokusgruppendiskussion mit den Mitarbei-
tern der Einrichtung. Die Fokusgruppendis-
kussion, normalerweise mit sechs bis acht
Teilnehmern, dient zur gemeinschaftlichen
Auseinandersetzung mit dem Handlungs-
auftrag und dessen Umsetzung. Die offe-
ne Gesprichsstruktur erméglicht es den
Mitarbeitern, sich auszutauschen, und
ggf. andere Meinungen und Eindriicke zu
relevanten Themen zu erfahren. Hier wur-



den die Mitarbeiter des Jugendhauses als
Fokusgruppe ausgewahlt, da sie, in Folge
ihres gemeinsamen Arbeitsalltags, als eine
homogene Gruppe gelten. Innerhalb dieses
Intensivinterviews sollte herausgearbeitet
werden, wie die Mitarbeiter die aktuelle
Situation bewerten. Sie sollten einen Pro-
blemspeicher erstellen und die genannten
Problemkonstellationen nach ihrer Wer-
tigkeit sortieren. Dies diente dazu, den Un-
tersuchungsgegenstand fiir die Evaluation
niher zu bestimmen. Das Interview wurde
moderiert anhand eines Leitfadens.

Da die Erstellung und die Diskussion des
Problemspeichers bereits die gesamte ein-
geplante Zeit in Anspruch nahm, sollte Teil
2 der Diskussion auf einen anderen Termin
verschoben werden. In Teil 2 der Fokusgrup-
pe sollte es darum gehen, Leit-, Mittler- und
Handlungsziele zu erarbeiten und zu disku-
tieren. Hierfiir war es sinnvoll, zuerst die
Daten von den Nutzern und potentiellen
Nutzern einzuholen, um diese in die Ziel-
setzungen einzuarbeiten.

Leider war es auf Grund der knappen
Bearbeitungszeit nicht méglich, Teil 2 der
Fokusgruppe noch umzusetzen. Dies wire
jedoch ein wichtiger Schritt in der Evaluati-
on gewesen, da hier Handlungsziele ausgear-
beitet werden sollten. In den Handlungszie-
len wird festgehalten, welche Aufgabe bis zu
einem bestimmten Datum erledigt sein soll
und was die geplanten Veranderungen bis zu
welchem Zeitpunkt verandern sollen. Dies
macht das Handlungsziel uberpriifbar. Da
diese Fokusgruppe nur aus drei Teilnehmern
bestand, war der Diskussionsfluss anfangs
sehr gehemmt. Erst nach einiger Zeit kam
eine angeregte Diskussion zu Stande. Dies
ist auch Grund fiir die Dauer der Bearbei-
tung des ersten Arbeitsschrittes.

Die Dokumentation der Angebote sollte den
Ist-Zustand abbilden. Hier galt es herauszu-
finden, in welchem Umfang und von wem

die Angebote genutzt werden. Ziel war es he-
rauszufinden. fiir wen die Angebote attrak-
tiv sind. Daraus lasst sich darauf schliefien,
fur welche Zielgruppe die Angebote noch
ausgebaut werden miissten. Die Dokumen-
tation diente als Richtlinie fiir die Mitarbei-
ter, ihr Handeln zu optimieren. Da es in der
Einrichtung noch kein Monitoringsystem
gab, wurde es im Zuge der Evaluation im-
plementiert. Hier wurden zu drei festgeleg-
ten Uhrzeiten Zihlungen in der Einrichtung
durchgefiihrt. Es wurde hierdurch festgehal-
ten wann, wie viele Jugendliche sich wo im
Hause befanden und was sie dort nutzen.
Ebenfalls wurde nach Geschlecht unterschie-
den. Hier sollte festgestellt werden, welche
festen Angebote (Tischkicker, Billard, etc.)
von wem und wann genutzt werden. Aber
auch die wechselnden Angebote wurden in
das Monitoringsystem mit einbezogen. So
wurden die Teilnehmer nach den Aktionen
schriftlich zu ihrer Zufriedenheit befragt.
Dieses System dient zur Auswertung des Ist-
Zustandes und kann auch in Zukunft in der
Einrichtung weitergefithrt werden.

Die Zufriedenheitsbefragung diente zur
Erhebung eines Meinungsbildes der Nutzer.
Hier sollte sich herauskristallisieren, wie die
Jugendlichen einzelne Angebote bewerten.
Aber auch soziodemographischen Daten galt
das Interesse der Datenerhebung. Des Wei-
teren sollte erdrtert werden, ob die Kinder
und Jugendlichen Interesse daran haben,
eigene Projekte innerhalb des Jugendhau-
ses zu organisieren und welche Aktionen sie
sich fur das Jugendhaus wiinschen wiirden.
Diese Daten wurden mit Hilfe eines Frage-
bogens erhoben. Es handelte sich um einen
standardisierten Fragebogen, da die Fragen
eine bestimmte Reihenfolge einhielten und
die meisten Antwortmoglichkeiten vorgege-
ben waren.

Um auch die Meinungen und Wertungen
der potentiellen Nutzer in die Evaluation
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aufzunehmen, kam es zu drei Fokusgruppen-
diskussionen in einer ¢rtlichen Gesamtschule.
Hier bestanden die Teilnehmer aus Mitglie-
dern der Schilervertretung und waren im
Alter von 10-17 Jahren. Thema der Grup-
pendiskussion war es, etwas iiber das Frei-
zeitverhalten der Schilerinnen und Schiiler
zu erfahren, sowie dariiber informiert zu
werden, ob bekannt ist, dass es Angebote der
Jugendarbeit in der Stadt gibt. Ziel ist es,
einen Bedarfsspeicher zu erstellen, welcher
in die Zielsetzungen des exemplarischen Ju-
gendhauses einfliefien sollen. Hierzu wur-
de das Projekt Fokusgruppe innerhalb der
Schilervertretungssitzung vorgestellt und
zwei Tage darauf folgten drei Fokusgruppen
mit den Schulervertretern. Die Fokusgrup-
pen wurden unterteilt in 5. und 6. Klassen, 7.
und 8. Klassen sowie 9. und 10. Klassen, um
weitgehend homogene Gruppen zu erhalten.

Nachdem alle Daten erhoben waren,
wurden sie mit Hilfe einer eigens hierfir
erstellten Excel Tabelle ausgewertet und
analysiert. Hier wurde auch darauf geachtet,
welche Wechselwirkungen die Daten aufei-
nander haben, bspw. das Alter der Besucher
auf die Offnungszeiten. Es lieR sich relativ
einfach ein Bild darstellen, in welchen Be-
reichen optimiert werden konnte.

Welche Schliisse konnen
gezogen werden?

Die Ausarbeitung hatte zum Ziel, im Kontext
eines exemplarischen Jugendhauses eine
Evaluation durchzufithren. Diese Evaluation
hatte gezeigt, dass der Zulauf im Jugendhaus
zu gering ist. Grund hierfur kénnten die An-
gebote sein, da die Angebotsstruktur haupt-
sichlich auf die Altersgruppe 9—14 Jahre
zugeschnitten ist. Angebote fiir Jugendliche
ab 15 Jahren sollten aber geschaffen werden.
Des Weiteren ergab sich aus der Evaluation,
dass die Werbemafinahmen ausgebaut wer-

32 OFFENE JUGENDARBEIT 042014

den sollten, um mehr potentielle Nutzer zu
erreichen. Auch das Image des Jugendhauses
sollte durch eine starkere Offentlichkeitsar-
beit verbessert werden. Durch Kooperatio-
nen mit anderen Einrichtungen kénnten die
Angebote zudem ergianzt werden. Ebenso
ergab sich Handlungsbedarf auf konzeptio-
neller Ebene, aber auch die zeitliche Planung
kann mit Hilfe eines implementierten Moni-
toringsystem verbessert werden.

Eine systematische Dokumentation des
offenen Betriebs wie auch der Aktionen
ermoglicht es, Verdnderungen innerhalb
der Nachfrage und der Interessen der Kin-
der und Jugendlichen zu erkennen. Ferner
kénnen Veridnderungen zeitnah realisiert
werden, da sie durch die stindige Uberprii-
fung sichtbar gemacht werden. Das eigene
Handeln kann durch ein Monitoringsystem
gepriift und neu tariert werden.

Sollte das Monitoringsystem auch in Zu-
kunft beibehalten werden, wire zu tberle-
gen, hiaufiger Daten zu erheben, da so ge-
nauere Zahlen ermittelt werden kénnten.
Das Monitoringsystem kann hier als Kom-
munikationsmittel dienen, um Abliufe usw.
zu optimieren. Sollte es im Zuge der weite-
ren Forschung zu einer weiteren Evaluation
kommen, sollte eine Vollerhebung unter
den Schiilern der Stadt in Betracht gezogen
werden. Dies wiirde zu einem genaueren Er-
gebnis fihren, was die Freizeitaktivitaten
und den Kenntnisstand zur Jugendarbeit
betrifft. Im Rahmen dieser Arbeit konnte
aus zeitlichen Griinden keine Vollerhebung
durchgefithrt werden. Mit Hilfe eines stan-
dardisierten Fragebogens konnten Daten
zur Freizeit, z.B. genauere Angaben zu
Nachmittagsunterricht und Zeiten, die tat-
sichlich mit Freizeitbeschaftigung verbracht
werden, erhoben werden. Hier wire ebenso
eine zeitliche Einschitzung maéglich.

Fur weitere Fokusgruppen mit den Mit-
arbeitern sollte ein Moderator gewahlt wer-



den, welcher die Teilnehmer nicht kennt
bzw. nicht im Vorfeld bereits mit ihnen tiber
das Thema gesprochen hat. Ist dies aller-
dings der Fall, wiirde an bedeutenden Stellen
der Diskussion evtl. nicht weiter nachgefragt
werden, da auf Grund des Vorwissens iiber
die Situation einfach Gesagtes erganzt wer-
den kénnte.

Des Weiteren sollten innerhalb einer wei-
teren Fokusgruppe mit den Mitarbeitern
Leit-, Mittler- und Handlungsziele ausge-
arbeitet werden, welche in die Erarbeitung
eines neuen Konzepts einflieflen kénnten.

Da der Evaluationsprozess stark partizipa-
tiv angelegt war, war es notwendig, alle von
der Evaluation Betroffenen in den Prozess
mit einzubeziehen. So gelang es, viele Ein-
schiatzungen und Meinungsbilder darzustel-
len, um ein, im Rahmen der Méglichkeiten,
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	GEORG EISRICH | Gelingensbedingungen für den offenen Treff. Entwicklung von Erfolgskriterien als demokratischer Prozess.
	Ausgangslage 
	Neue Schwerpunkte im Programm der Einrichtungen
	Wunsch nach Selbstvergewisserung  

	Der offene Treff im Fokus 
	Ausgewählte Ergebnisse der Erhebung 
	Konzeptionelle Merkmale 
	Funktion(en) des offenen Treffs 
	Statistische Daten zu den befragten Einrichtungen 

	Zusammenfassung weiterer Daten aus der Zeitfenstererhebung

	Wann gelingen Angebote des offenen Treffs?
	Normative Fundamente zur Entwicklung von Kriterien des Gelingens
	Adressaten- und Sozialraumbezug 
	Haltungen und Kompetenzen der Pädagogen
	 Vier Funktionen des offenen Bereichs und ihre Bedeutung für das Gelingen
	Quintessenzen - Dimensionen und Schwerpunkte von Gelingensbedingungen

	Fazit 
	Anmerkung
	Quellen

	SABRINA GÖTTEL | Monitoring in der offenen Kinder- und Jugendarbeit
	Warum ist Monitoring wichtig und nützlich?
	Ablauf der Datenerhebung 
	Welche Schlüsse können gezogen werden?

	ANZEIGE: Qualitätsentwicklung in der offenen und verbandlichen Kinder- und Jugendarbeit
	ANZEIGEN
	IMPRESSUM
	Bezug und Preis

